
		
			
		
	
Botschaft des KONT

 

Seine Aufgabe ist komplex – aber er wird zum Chaosmacher

 

von Peter Terrid

 

Seit die Nonggo - gegen den Willen der Menschheit - das Heliotische Bollwerk im Solsystem installiert haben, hat sich für die Terraner einiges verändert: Es kommt zum Kontakt zwischen Gorhoon, der Galaxis der Nonggo, und der Milchstraße, zu ersten Verhandlungen und zum Austausch wissenschaftlicher Erkenntnisse.

Der Oktober 1289 Neuer Galaktischer Zeitrechnung, was dem Oktober 4876 alter Zeit entspricht, könnte somit eine neue Epoche in der terranischen Geschichte markieren: weit weg vom Streit zwischen den galaktischen Großmächten, hin zu einer Zusammenarbeit verschiedener Galaxien unter dem Dach der nach wie vor ominösen Koalition Thoregon.

Wie es scheint, gehören die Terraner - verkörpert durch Perry Rhodan - nun zu dieser Koalition, ohne davon viel mehr zu wissen als einige wenige Angaben. Das Konstituierende Jahr, wie es die Nonggo genannt haben, steht bevor; die Heliotischen Bollwerke sind nur ein technisches Beiwerk.

Doch dann läuft aufgrund eines Attentats alles schief. Das Heliotische Bollwerk spielt verrückt zuletzt vergeht es in einer gigantischen Explosion. Zwei sogenannte Faktorelemente bleiben auf der Erde zurück- im Umfeld von Kalkutta und von Terrania. Das heißt aber, daß die betroffenen Gebiete, auf denen jetzt Faktorelemente stehen, in einer anderen Region des Universums gestrandet" sind.

Und während die Terraner auf der Erde mit neuen Nachbarn konfrontiert werden, den Dscherro, deren Ziel es ist die Erde zu tyrannisieren, und denen es gelingt, Terrania zu erobern, beginnt für die Bewohner von Kalkutta-Nord eine ganz andere Art von Existenz. Der Stadtteil landet in der Heimat der Nonggo - und seine Bewohner erfahren indirekt von der BOTSCHAFT DES KONT... 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

KONT - Wo er auftaucht, bricht das Chaos aus. 

Down Kempesch Kort - Der Nonggo erlebt eine Katastrophe. 

4Treplid - Der Pharynx kassiert eine verheerende Niederlage. 

Lotos Nurt - Er ist der vierte Bote von Thoregon. 
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Down Kempesch Kort machte eine freundliche Begrüßungsgeste, als er an diesem Morgen sein Amtszimmer betrat. Nur wenige seiner Mitarbeiter reagierten darauf; die meisten schienen derart in ihre Arbeit vertieft zu sein, daß sie sein Eintreten offenbar gar nicht wahrgenommen hatten.

Gut so!

Sehr langsam ging der auffallend kleingewachsene Down Kempesch Kort zu seinem Platz. Der Nonggo maß nur wenige Millimeter mehr als zwei Meter, was für ein Wesen seiner Art bemerkenswert wenig war. Da er auch relativ zartgliedrig war, wirkte Down Kempesch Kort dennoch nicht unproportioniert, sondern nur recht zierlich. Das wurde von seiner Kleidung zusätzlich unterstrichen, einem weißen Poncho aus einem dünnen, sanft an seinem Körper herabfließenden Stoff, der Down Kempesch Kort bis zu den Knien reichte und die Arme nur bis zum Ellenbogengelenk bedeckte. Schuhe trug Down Kempesch Kort nicht; er hatte, um besser ausschreiten zu können, seine Fußsohlen mit einem zwei Zentimeter dicken Belag aus nachgiebigem Kunststoff beklebt.

In den zahlreichen Innentaschen seines Ponchos führte Down Kempesch Kort einige private Habseligkeiten, Erinnerungsstücke und etliche Werkzeuge mit sich. Wie an jedem Arbeitsmorgen holte er eine kleine, dreidimensionale Abbildung seiner Familie hervor, einen Holo-Würfel, den er auf seinen Tisch stellte und einige Augenblick lang versonnen betrachtete.

Gleichzeitig nahm er bereits seine Arbeit auf und stellte eine Verbindung zum Meso-Neuron seiner Abteilung her. Seine Mitarbeiter hatten es eigentlich nicht verdient, daß man hinter ihnen herumschnüffelte; sie waren diszipliniert, zuverlässig und fleißig, aber diese Kontrolle gehörte einfach zur täglichen Routine.

Seit die Nonggo ihren Planeten vor mehreren Jahrtausenden verlassen und ihre eigenständige Zivilisation in den Sphärenrädern im freien Weltraum aufgebaut hatten, gehörten solche Kontrollen zum Alltag eines jeden Nonggo. Das Leben in den Sphärenrädern erzwang ein System von immerwährender Aufmerksamkeit, Kontrolle und Disziplin. Jeder noch so kleine Fehler konnte fatale Folgen haben; gröbere Pannen waren imstande, die Sicherheit einer Ansiedlung oder eines ganzen Sphärenrades zu gefährden.

Über das hochkomplexe neuronische Netz war jeder Nonggo jedoch mit seiner gesamten Zivilisation verbunden; er konnte Informationen jeglicher Art abrufen, einspeisen und hatte Zugriff auf fast alle technischen Einrichtungen. Auch wenn sich jeder Nonggo seiner Verantwortung für die gesamte Zivilisation bewußt war, waren Fehler dennoch denkbar und mußten in jedem Fall schnellstens behoben und korrigiert werden.

Down Kempesch Kort war zufrieden. Jeder einzelne seiner Mitarbeiter war mit seinem Aufgabenbereich befaßt und arbeitete konzentriert.

Das war gerade in diesen Zeiten von ganz außerordentlicher Wichtigkeit ...

Die Nonggo hatten, vor kurzem erst, den wichtigsten Auftrag übernommen, den man ihnen seit Tausenden von Jahren anvertraut hatte. Sie hatten die Heliotischen Bollwerke an ihren Bestimmungsort gebracht und eingerichtet. Dabei durfte es nicht zur geringsten Panne kommen; die Angelegenheit war entschieden zu wichtig. Die weitere Existenz zahlreicher Zivilisationen’ in verschiedenen Galaxien hing davon ab.

Privat waren Down Kempesch Kort beruflicher Ehrgeiz und Geltungsdrang weitgehend fremd, aber schon in seinen frühen Jahren hatte er einen leisen Traum gehegt.

Die jahrtausendealte Geschichte der Nonggo hatte zwar etliche Höhepunkte und aufregende Phasen gekannt, aber der weitaus größte Teil dieser Zeit war vergleichsweise gemütlich und ohne besondere Aufregung verstrichen. Down Kempesch Kort hatte sich immer eines gewünscht: in einem geschichtlich wichtigen Augenblick dabeizusein. Er rechnete nicht damit, bei einem historisch bedeutsamen Ereignis im Mittelpunkt des Geschehens zu stehen;’ dafür war er weder wichtig noch eitel genug.

Aber er wollte einen solchen Augenblick, über den man noch Jahrhunderte später reden würde, erleben.

Später, wenn alles vorbei war, wenn er seinen Dienst längst verlassen hatte, im Kreise seiner Familie, wollte er sagen können: „Ich habe es selbst erlebt, ich bin damals dabeigewesen ..."

Down Kempesch Kort nahm Kontakt zum Makro-Neuron von Kenteullen auf; auch hier sah es vorzüglich aus. Die Nonggo hatten sich auf diese Aufgabe von kosmischer Wichtigkeit ausgezeichnet vorbereitet.

Routinemäßig filterte Down Kempesch Kort aus dem schier unendlichen Datenstrom des neuronischen Netzes das heraus, was für ihn von Wichtigkeit war: Daten, Tabellen, Texte, bildliche Darstellungen - all das wurde vom neuronischen Netz praktisch ohne Zeitverzögerung unmittelbar in sein Denken und Empfinden eingespeist; er konnte die Informationen hören, riechen, wenn nötig schmecken und auch lesen ...

So wie diese Meldung: Gefahr für das Heliotische Bollwerk im Orbit!

Die Information hatte er nicht abgerufen; sie wurde ihm über das Netz gezielt zugespielt und traf ihn wie ein Schock.

Das ist doch nicht möglich ...!

Wer oder was war imstande, ein Heliotisches Bollwerk zu gefährden? Down Kempesch Kort versuchte an weitere Informationen heranzukommen; er stellte gleichzeitig eine Verbindung zu seinen Amtsbrüdern her, aber auch dort kam er nicht weiter. Alles, was er empfing, waren Impulse der Verwirrung, des Entsetzens bis hin zu Panik.

Die Verbindung zwischen den Sphärenrädern der Nonggo und dem Zielsonnensystem ihres eigenen Heliotischen Bollwerks war unterbrochen, flackerte noch einmal auf und brach dann endgültig zusammen.

Die Information brannte sich in das Gehirn von Down Kempesch Kort förmlich ein: Unser Heliotisches Bollwerk existiert nicht mehr ...

Explodiert! Wie hatte das geschehen können?

Nahezu zur gleichen Zeit hatte es eine Veränderung im KenteullenRad gegeben: Eine „wilde" FaktordampfBarriere hatte sich dort aufgebaut, einige Kilometer unterhalb von Kenteullen. Gab es da einen Zusammenhang, vielleicht sogar einen ursächlichen?

Down Kempesch Kort versuchte die Lage zu prüfen. Irgendwas stimmt da überhaupt nicht!

Er machte eine Geste der Verärgerung. Ausgerechnet jetzt, dazu noch ohne Anforderung, formte sich in seinem Denken eine religiöse Zeremonie, die der Nonggo beim besten Willen nicht abschalten konnte. Parallel dazu wurde er, ebenfalls unfreiwillig, in ein neuronisches Kinderspiel verstrickt.

In der Nähe des Nonggo wurde es laut. Seine Mitarbeiter murrten und stießen Laute des Unwillens aus.

Die Verwirrung wurde nicht geringer, im Gegenteil.

Nicht nur, daß an Down Kempesch Kort Informationen überspielt wurden, die er weder wollte noch gebrauchen konnte, er bekam auch keinen Zugriff mehr. auf jene Daten, die er unbedingt brauchte, wenn er etwas unternehmen wollten.

Das Heliotische Bollwerk explodiert ...!

Das war nicht nur eine technische Katastrophe, die es eigentlich gar nicht hätte geben dürfen; es war auch eine unerhörte Demütigung für alle Nonggo. Alles, was man ihneri bisher an Aufträgen hatte zuteil werden lassen, hatten sie prompt und zuverlässig erledigt - und nun das?

Neben Down Kempesch Kort stand einer seiner Mitarbeiter auf, stöhnte halblaut und preßte die Hände gegen den Schädel.

Down Kempesch Kort war dank seiner äußerst gründlichen neuronischen Schulung imstande, Dutzende von Nachrichtenkanälen gleichzeitig zu öffnen, zu überwachen und zu kontrollieren, auch lenkend einzugreifen.

Es war diese Konzentration, die Down den Ruf eingetragen hatte, scheu, zurückhaltend und mitunter ziemlich geistesabwesend zu sein; manch einer hatte sich schon gefragt, wie ein so schläfrig wirkender Nonggo überhaupt zu Amt und Würden hatte gelangen können.

In Wirklichkeit war Down Kempesch Kort stets hochkonzentriert und hellwach; kaum etwas konnte ihn überraschen.

Aber mit dem, was sich in diesen Minuten im großen neuronischen Netz abspielte, wurde auch ein Down Kempesch Kort nicht fertig.

Das Netz spielte förmlich verrückt.

Die einzelnen Datenstränge schienen sich zu verflechten, ineinanderzufließen und sich zu vermischen; es war kaum mehr eine brauchbare Information zu bekommen, nicht einmal für Down Kempesch Kort. Der Datenstrom wurde nicht nur immer chaotischer und unüberschaubarer Bilder, Gerüche, Tabellen, Texte, Klänge, alles wirbelte chaotisch durcheinander-, auch das Tempo, in dem die Informationen durch das Netz jagten, nahm ständig zu.

Down Kempesch Kort konnte wahrnehmen, wie seine Mitarbeiter stöhnten und sich wanden; die Impulse waren so stark, daß sie Kopfschmerzen verursachten, die unaufhörlich stärker wurden.

Sich aus dem Netz zu entfernen war eine gedanklich naheliegende Fluchtmöglichkeit, aber sie widersprach ganz und gar dem Wesen der Nonggo. Sie lebten mit dem Netz, zu jeder Stunde des Tages und in der Nacht.

Ausgerechnet jetzt schien das neuronische Netz vollkommen verrückt zu spielen.

Und dann geschah das, was niemals geschehen durfte. Es geschah von einem Augenblick auf den anderen, und wenn das vollkommene Chaos einer Steigerung fähig war, dann war es dies ...

 

*

 

Die Empfindung breitete sich in seinem Fühlen und Denken aus wie eine Flutwelle; unwiderstehlich schien sie alles mit sich zu reißen und unter sich zu begraben. Es kam nun auf einmal so rasch und mit solcher Gewalt, daß Down Kempesch Kort zu taumeln begann; er stieß ein langgezogenes Ächzen. aus, stützte sich am nächsten Möbelstück ab und versuchte, einen Sturz zu verhindern. Seine Gelenke schlotterten, sein Atem ging rasch und stoßweise.

Was ist denn nun geschehen?

Es war eine Empfindung von Leere und Verlassenheit, eine grenzenlose Isolation; Down Kempesch Kort fühlte sich auf einmal abgeschnitten von allem, was für ihn wichtig und wertvoll war. Es war grauenvoll - er bekam keinen Kontakt mehr!

Neuron-Ausfall!

Er verwarf den Gedanken, kaum daß er sich in seinem Schädel gebildet hatte. Neuron-Ausfälle gab es immer wieder einmal; kein von lebenden Wesen geschaffenes Gebilde, keine noch so perfekt gestaltete technische Anlage war dagegen gefeit, Ausfallerscheinungen zu zeigen.

Jeder Nonggo mußte damit rechnen, mindestens einmal in seinem Leben vom Ausfall eines Neurons betroffen zu sein - ein Zustand, den jeder Nonggo fürchtete und verabscheute. Aber es dauerte nie länger als kurze Zeit.

Aber dies?

Down Kempesch Korts Denken stabilisierte sich halbwegs, obwohl er das beklemmende Gefühl hatte, als wären seine sämtlichen Sinneswahrnehmungen und sein Gehirn zur Hälfte, wenn nicht zu zwei Dritteln ausgefallen. Er kam sich vor wie verstümmelt ...

Aber ihm ging es noch gut, vergleichsweise. Die Nonggo in seiner Umgebung schien es weitaus schlimmer erwischt zu haben als ihn; kein Wunder nach der Verwirrung, die sie vorher schon alle befallen hatte.

Schreie waren zu hören, die Down Kempesch Kort in den Ohren gellten, schreckliche Laute, die nach Angst, Entsetzen, Panik klangen, nach einem Grauen, das jede Grenze zu sprengen schien. Die Nonggo in Down Kempesch Korts Umgebung stürzten auf den Boden, zuckten unkontrolliert mit den Gliedmaßen, schnitten entsetzliche Grimassen und schrien dazu. Schließlich, nach entsetzlich langen Minuten, ging das Schreien über in ein elendes Wimmern, das kaum weniger gräßlich anzuhören war.

Ein anderer trat wie von Sinnen mit den Füßen auf eine Armatur ein; dann drehte er sich um, stierte Down an, als ob er diesen attackieren wollte. Er tat es nicht, stammelte statt dessen unverständliche’ Worte und rannte davon.

Down Kempesch Kort richtete sich zögernd auf. Im Inneren seines Schädels schien sich eine dämpfende, klebrige Masse breitgemacht zu haben; das Denken und Fühlen des Nonggo hatte sich verlangsamt, auf einen Bruchteil seiner normalen Fähigkeiten. Jeder Gedanke schien sich auf den Nervenbahnen zubewegen, als müsse er sich durch eine sirupzähe Flüssigkeit vorankämpfen.

Down Kempesch Kort wußte, daß er dergleichen schon einmal erlebt hatte, vor langer Zeit. Vielleicht lag es daran, daß er jetzt wenigstens noch halbwegs aktionsfähig blieb, während seine Gefährten zu keiner vernünftigen Reaktion mehr fähig zu sein schienen. Was sie in der Umgangssprache der Nonggo, dem Nod, von sich gaben, war, ein unzusammenhängendes Gestammel, dem kein Sinn zu entnehmen war.

Down Kempesch Kort war unter den Nonggo ein Ausnahmefall, von Geburt an hatte er sich anders entwickelt. Die genauen Gründe dafür hatte Down Kempesch Kort niemals erfahren, aber er war zur Zeit der einzige lebende Nonggo, dem nicht schon vor der Geburt oder spätestens danach ein SBS-Chip eingepflanzt worden war, eine syntronischbionische Schnittstelle zum sogenannten Mikro-Neuron.

Ein Mikro-Neuron umfaßte nicht nur ausgewählte technische Geräte im Haushalt des gerade geborenen Nonggo, es verband das Neugeborene auch mit allen Mitgliedern seiner engeren Familie. Die Schnittstelle sorgte für einen reibungslosen und ultraschnellen Datenfluß, sowohl zwischen Nonggo und allen technischen Geräten in seiner Umgebung als auch - im Prinzip zumindest - mit allen Individuen der Nonggo-Zivilisation.

Entsprechend der körperlichen und geistigen Entwicklung des Kindes wurde die Reichweite der Schnittstelle in Stufen erweitert. Halbwüchsige hatten Zugriff auf das sogenannte Meso-Neuron und damit auf eine Vielzahl von Personen und Geräten, die sorgfältig ausgewählt wurden. Die Beschränkung in der Nutzung der neuronischen Netze der Nonggo-Zivilisation hatte zum einen die Absicht, den Halbwüchsigen nicht zu überfordern, zum anderen sollte er daran gehindert werden, in diesem Netz Schaden anrichten zu können.

Der Begriff Meso-Neuron umfaßte deshalb die beschränkten Zugriffsmöglichkeiten eines Kindes oder Halbwüchsigen; zudem war damit ein Netzwerk gemeint, das einen bestimmten Lebensbereich umfaßte, sei es ein Haushalt, ein Stadtteil, ein Raumschiff oder dergleichen.

Erwachsene Nonggo waren mit dem Makro-Neuron verbunden, mit der Gesamtheit aller technischen Geräte und Individuen eines Sphärenrades. Es lag in der Natur der Sache, daß der Umgang mit einem großen Neuron ein hohes Maß an Verantwortung erforderte, die unbedingte Zuverlässigkeit eines jeden Benutzers. In der Regel nahmen es die Nonggo mit dieser Verantwortung außerordentlich genau; nur äußerst selten kam es zu Fehlern oder Mißgriffen.

Spannungen traten bei der Neuron-Nutzung meist nur dann auf, wenn ein erwachsener Nonggo ausschließlich auf ein Meso-Neuron zurückgreifen konnte, beispielsweise in einer Raumstation oder während eines längeren Raumfluges, wenn der Kontakt zum Makro-Neuron des Sphärenrades unterbrochen war.

Bei den Nonggo machte sich diese neuronische Einschränkung meist in einem Gefühl von Unsicherheit bemerkbar; man fühlte sich in den engen Grenzen eines Meso-Neurons nicht im gleichen Maße wohl und geborgen wie in einem Makro-Neuron mit seinen schier unendlichen Möglichkeiten. Es gab allerdings immer wieder abenteuerlustige und wagemutige Nonggo, die bereit waren, sich einer solchen seelischen Belastung auszusetzen. Der besondere Anreiz eines solchen Unternehmens bestand darin, daß dabei Informationen und Erkenntnisse gesammelt werden konnten, die bisher über das neuronische Netz nicht jedermann zur Verfügung gestanden hatten.

Ein solches Abenteuer aber war unter gar keinem Umstand zu vergleichen mit der Katastrophe eines NeuronAusfalls oder dem Zusammenbruch eines ganzen Meso-Neurons. Nonggo, die davon betroffen waren, gerieten sehr oft in die Gefahr, nicht nur kurz- bis mittelfristig außerordentlichen seelischen Belastungen ausgesetzt zu sein; mitunter kam es dabei auch zu schwerwiegenden Persönlichkeitsstörungen, die sich erst nach vielen Jahren leidlich beheben ließen.

Was sich aber in diesen Minuten im Kenteullen-Rad abspielte, ging sogar noch über diese verheerenden Ausfälle weit hinaus.

Down Kempesch Kort legte, wie es die meisten Nonggo taten, wenn sie mit ihrem Neuron kommunizierten, den Kopf leicht zur Seite und schien für einenaußenstehenden, sachfremden Beobachter gleichsam in sich hineinzuhorchen. Er versuchte Kontakt aufzunehmen.

Es war noch viel schlimmer, als er befürchtet hatte ...

Kein Kontakt zum Kenteullen-Makro-Neuron ... Damit ließ sich leben, wenn man seelisch stabil war.

Kein Kontakt zum Meso-Neuron... Kein Wunder, daß die Nonggo reihenweise kollabierten und in einen Zustand geistiger Umnachtung verfielen oder gar aggressiv um sich schlugen.

Überhaupt kein Kontakt, zu nichts und niemandem ... .

Nicht zu den technischen Einrichtungen des Sphärenrades, der heimatlichen Welt eines Nonggo. Kein Zugriff auf die Gerätschaften in der näheren Umgebung; kein Kontakt zu irgendeinem anderen Nonggo ... nicht zu Freunden, zur Lebensgefährtin, zum Kind ...

So muß der Tod sein, in seiner schrecklichsten Form!

Down Kempesch Kort hatte gewisse Erfahrungen damit; er -hatte die ersten drei Jahre seines Lebens gänzlich ohne den SBS-Chip leben müssen, und aus dieser Zeit besaß er noch rudimentäre Kenntnisse darüber, wie man rein optische, olfaktorische, taktile oder akustische Wahrnehmungen verarbeitete.

Wie lange stehe ich hier schon?

Es ging alles so unglaublich schnell, jedenfalls für seine eingeschränkte Wahrnehmung und sein gehemmtes Denkvermögen. Bei den Nonggo spielte sich alles Denken und Empfinden vor dem Hintergrund des Neurons ab; das neuronische Netz erweiterte ihre Fähigkeiten, steigerte ihr Denkvermögen und stimulierte alle Sinne. Aus dem Neuron verbannt zu werden war die härteste und am meisten gefürchtete Strafe bei den Nonggo.

Tastend bewegte sich Down Kempesch Kort vorwärts. Er versuchte sich zu orientieren, zu begreifen, was geschehen war und um ihn herum derzeit geschah. Der sämige Gedankenfluß machte es Down Kempesch Kort. äußerst schwierig, die Lage zu überblicken und zu einem Ergebnis zu kommen.

Ausfall aller Neuronen ...

Mit größter Ehrfurcht wurde bei den Nonggo von solchen Artgenossen gesprochen, die die langfristige Trennung von wirklich allen Neuronen mit heilem Verstand verkraftet hatten. In der langen vieltausendjährigen Geschichte der Nonggo hatte es nur sehr wenige solcher Personen gegeben.

Der bei weitem wichtigste bekannte Nonggo, der das geschafft hatte, war Zenndicyl Pervorat Zeun, der vierte Bote von Thoregon. Allerdings hatte man im Teuller-System seit sechs Dezennien nichts mehr von dieser legendären Persönlichkeit gehört; manche glaubten, er habe diese jahrzehntelange Trennung von allen Neuronen unbeschadet verkraftet; vernünftige und erfahrene Nonggo gingen aber davon aus, daß Zenndicyl Pervorat Zeun auf einer seiner langen, einsamen Reisen den Verstand verloren hatte und daraufhin zwangsläufig auch das Leben.

Hoffentlich beschränkt sich der Ausfall nur auf das Kenteullen-Rad ...!

Insgesamt zwölf Sphärenräder gab es im Gebiet der Sonne Telleur: Das erste war Zeun, mit 4500 Jahren das jüngste, modernste und technisch entwickeltste Sphärenrad; dann kamen Meved und Kort, von diesem stammte Down Kempesch Kort; auf Grendiss folgte Kenteullen, mit siebentausend Jahren das älteste und erste Sphärenrad, zugleich der Hort des Pilzdoms von Teuller. Dazu kamen Bor, Gieber, Nneu, Hermülen, Lantis und Namig. Den Abschluß bildete das Sündenrad, gelegen in einer Umlaufbahn weit entfernt vom Zentralgestirn.

All diese Räder, im Weltraum gelegener Lebensbereich der Nonggo, gestalteten jeweils für sich ein Makro-Neuron, einen geschlossenen, perfekt funktionierenden Lebensraum für einen Teil des Nonggo-Volkes.

Zugriff auf alle MakroNeuronen des Telleur-Systems war nur wenigen Nonggo eingeräumt; den Mitgliedern der Regierung, hochwertigen Wissenschaftlern und anderen Persönlichkeiten von herausragender Wichtigkeit.

Diese einzigartige Kompetenz wurde „neuronische Allmacht" genannt.

Ich muß meinen neuronischen Server erreichen!

Down Kempesch Kort war eine der wenigen gleichsam handverlesenen Personen, denen die neuronische Allmacht zukam. Technische Voraussetzung dafür war der neuronische Server, in seinen Daten eigens auf Down Kempesch Kort abgestimmt. Dieses stationäre Gerät im persönlichen Besitz von Down Kempesch Kort war leider auf dem jeweiligen Heimatrad des Besitzers untergebracht. Normalerweise machte sich das nicht bemerkbar; der Server stellte für seinen jeweiligen Besitzer den Zugriff auf alle Neuronen im Telleur-Systems sicher und beschleunigte die Kommunikation zwischen den Neuronen und dem Zugriffsberechtigten.

Aber da das Kenteullen-Makro offenbar ausgefallen war, war es für Down Kempesch Kort nicht möglich, seinen persönlichen Server zu erreichen. Er konnte sich so nicht vergewissern, ob die Neuronen der anderen Sphärenräder noch funktionierten.

Er ging aber davon aus ... Denn ein Zusammenbruch aller Neuronen im gesamten Teuller-Systems war eine Katastrophe, die den Untergang der gesamten Nonggo-Zivilisation bedeuten konnte.

Die Sicherheit und das Überleben zahlreicher Nonggo hingen davon ab, daß die Neuronen funktionierten, daß die Wechselwirkung zwischen Nonggo und Neuronen einwandfrei verlief.

Die technische Seite der Neuronen konnte nicht ausfallen, und wenn, dann nur in sehr geringem Umfang; dafür war die Technologie der Nonggo viel zu hoch entwickelt.

Die Gefahr bestand vielmehr darin, daß sich bei den in einem Neuron zusammengeschlossenen Nonggo so etwas wie eine kollektive Psychose ausbildete. Es war ein in sich geschlossener Teufelskreis: Einzelne Nonggo wurden unsicher und nervös, was sich kaum merklich auf andere Nonggo desselben Neurons übertrug; das Gefühl steigerte sich, zuerst langsam, dann immer schneller. Kam es in diesem Fall wegen falscher Impulse an die vernetzten technischen Geräte zu Fehlfunktionen, selbst kleinen, wuchs die Unsicherheit lawinenartig an, geriet zur Panik und konnte von einem vergleichsweise kleinen Neuron leicht überspringen auf ein MakroNeuron ...

In solchen Fällen war es die Pflicht derjenigen Nonggo, die über die neuronische Allmacht verfügten, lenkend und stabilisierend einzugreifen, die Kommunikation der psychotischen Nonggo wieder in normale Bahnen zu lenken und für ein einwandfreies Funktionieren des betroffenen Makro-Neurons zu sorgen.

In der näheren Umgebung von Down Kempesch Kort war es ruhiger geworden. Viele seiner Artgenossen hatten das Bewußtsein verloren; ihre überlasteten Nerven hatten sich gleichsam in die Wohltat einer Ohnmacht geflüchtet. Andere wimmerten leise vor sich hin, gänzlich unfähig, den Zustand der Trennung von allen Neuronen zu verkraften.

Noch einmal versuchte Down Kontakt zu seinem neuronischen Server aufzunehmen; es gelang ihm selbst nach mehreren Versuchen nicht, die Verbindung herzustellen. Da sich andererseits aber auch keiner seiner bevollmächtigten Kollegen bei ihmmeldete, kam Down Kempesch Kort nach kurzer Zeit zu einer Einsicht, die ihn bis in den Kern seiner Persönlichkeit entsetzte ...

Es sah ganz danach aus, als seien im Teuller-System nicht nur ein Makro-Neuron ausgefallen, sondern vielmehr die Gesamtheit aller Neurone ...

Wie damals! dachte Down Kempesch Kort schaudernd. Es hatte ähnliche Vorgänge schon einmal gegeben.

Lange, lange Zeit zurück ...

 

2.

 

In sehr ferner Vergangenheit Der KONT verlangsamte seine Fahrt unmittelbar nach dem Wiedereintritt in den Normalraum. Drei Lichtstunden von ihm entfernt bewegte sich der blaue Planet auf seiner Umlaufbahn um das Zentralgestirn.

Der KONT hatte diese Welt schon vor Tagen geortet. Es war ihm nicht entgangen, daß es auf dieser Welt höheres Leben geben mußte. Leben, das zivilisatorisch und technisch so weit entwickelt war, daß es sich anschickte, in den Weltraum vorzustoßen.

Weit außerhalb der Ökosphäre des Sonnensystems hatte der KONT bei einem kurzen Zwischenaufenthalt einen Flugkörper entdecken können, den er genau untersucht hatte. Der Bewegungsimpuls des antriebslos im Raum driftenden Körpers hatte bewiesen, daß er aus ebenjenem System stammen mußte, das sich der KONT als Ziel ausgesucht hatte.

Der KONT hatte den Flugkörper sehr genau analysiert. Die Technologie der Bewohner jenes blauen Planeten war primitiv; so hatte der Körper einen uralten chemischen Antrieb benutzt, um die Beschleunigungsphase seiner Reise zu bewältigen. Das Ergebnis war eine Reisegeschwindigkeit weit unterhalb der Lichtgeschwindigkeit gewesen; von einer „Eroberung des Weltalls" konnte marr unter diesen Umständen nur in ironischem Tonfall sprechen.

Immerhin hatte der KONT schon eines feststellen können: Die Lebewesen auf dem blauen Planeten mußten offenbar bereits begriffen haben, daß sie nicht allein im Kosmos waren. Dem Weltraumkörper hatten sie eine Botschaft mitgegeben, die wohlan keinen bestimmten Adressaten gerichtet war, aber wenigstens darüber Auskunft gab, von wo der Flugkörper gestartet war und wer ihn erbaut hatte. An der Außenwandung des Flugkörpers war ein Gebilde befestigt worden, das der KONT unschwer als Datenträger erkennen konnte.

Mit seinen besonderen Fähigkeiten brauchte der KONT nur wenige Augenblicke, um die Datenstruktur zu analysieren und die Informationen zu entschlüsseln.

Demnach stammte die Raumsonde vom dritten Planeten des Systems. Bei der Planung des Fluges mit primitiven technischen Mitteln waren die Erbauer dennoch recht geschickt vorgegangen: Sie hatten sich die Schwerkraft der anderen Planeten des Systems zunutze gemacht, um die Sonde über das Maß hinaus zu beschleunigen, zu dem sie allein technisch fähig gewesen waren. Die Sonde hatte in einer mathematisch äußerst komplizierten und geschickt ausgetüftelten Bahn zunächst die Heimatwelt verlassen, hatte dann den zweiten Planeten angesteuert, ihn aber nicht getroffen. Vielmehr war die Sonde vom Schwerefeld dieses Planeten angezogen, aber am Planeten selbst vorbeigelenkt worden. Später hatte die Sonde das gleiche Manöver bei einem der äußeren Planeten wiederholt - unzweifelhaft verriet dieser Kunstgriff eine solche Menge an technischer Intelligenz, daß sich ein Kontakt mit den Erbauern lohnte.

Denn das war die Aufgabe, der alleinige Daseinszweck des KONT Kontakt aufzunehmen zu allen Intelligenzen, die er bei seinem Streifzug durch den Kosmos entdecken konnte. Genaugenommen war die Aufgabe des KONT zweigeteilt, entsprechend dem Entwicklungsstand der Intelligenzen, auf die er traf. Waren sie unterlegen oder annähernd gleichwertig, gehörte es zur Aufgabe des KONT, ihnen zu helfen und zu raten; waren sie höher entwickelt, war die Bestimmung des KONT, so viele Daten wie möglich zu sammeln, das Gefahrenpotential zu ermitteln, das von dem Volk ausgehen konnte, und entsprechend zu reagieren. In den ersten Fällen pflegte er sich zu zeigen und gleichsam offiziell Kontakt aufzunehmen; in den anderen Fällen hielt er sich versteckt und leitete die gefundenen Daten an seine Zentrale weiter.

Von der Zivilisation der Blautiden - der KONT hatte dem Funkverkehr der Planetenbewohner diese Information entnommen - ging offenkundig keine Gefahr aus; dafür waren die Blautiden technisch einfach zu gering entwickelt. Der KONT beschloß, sich zu zeigen und Kontakt aufzunehmen ...

 

*

 

„Das ist nicht möglich!" behauptete Tanlee Phoc unbeirrt. „Wir wissen, daß es außer uns kein anderes Leben im Kosmos gibt."

Sein Fleischkamm hatte sich rötlich verfärbt, ein Zeichen seiner Erregung, das er nicht verstecken konnte. Unruhig öffnete und schloß er seine beiden Werkhände, während seine Gestenhände klarstellten, daß er nicht bereit war, seine Meinung auch nur im geringsten zu ändern.

„Daß wir glauben, wir wären die einzigen im Kosmos, liegt nur daran", blieb Hynpha Klaf ungerührt, „daß uns noch niemand widersprochen hat. Dieses Ding, was immer es auch ist, beweist das Gegenteil. Wir wissen jetzt, daß es sich nicht um einen Kometen oder Asteroiden handeln kann, sondern um etwas anderes. Es hat seinen Kurs seit dem Auftauchen in unserem Sonnensystem geändert, mehrfach sogar. Es muß sich also um ein Raumfahrzeug handeln ..."

„Es sind auch andere physikalische Gründe vorstellbar", beharrte Phoc förmlich.

„Welche?" wollte die Regierungschefin wissen. „Die - Anziehungskräfte durch die äußeren Planeten?

Wir haben das überprüft, und es stimmt nicht."

„Es sei denn, es gibt äußere Planeten, die wir noch nicht entdeckt haben ... !"

„Zugegeben, das wäre denkbar", stimmte Hynpha Klaf zu. „Aber wir müssen auch damit rechnen, daß es sich um einen Besucher aus dem Weltall handeln kann, um eine Expedition vorm einer anderen Welt. Darauf sollten wir uns immerhin einrichten."

Tanlee Phoc hielt die Gestenhände senkrecht und zeigte damit unmißverständlich sein Widerstreben an.

„Denken wir die Hypothese durch", schlug die Regierungschefin vor. Ihre Meinungsaugen zwinkerten amüsiert. „Gehen wir davon aus, daß wir Besuch bekommen, von irgendwoher, von irgendwem ..."

„Besuch?" wiederholte Phoc ungläubig. „Warum sollte uns jemand besuchen kommen?"

„Vielleicht jemand, der wie wir geglaubt hat, er wäre allein im Kosmos", vermutete Hynpha Klaf.

Sie verlagerte ihr Gewicht auf die beiden Laufbeine und setzte sich in Bewegung. Nach wenigen Schritten hatte sie die große Terrasse erreicht; die Wachen salutierten und zogen sich einige Schritt weit zurück.

Phoc folgteder Regierungschefin zögernd.

Hynpha Klaf deutete nach oben. Über diesem Teil von Blauty war es Nacht; man konnte die sechzehn Sterne sehen, die mit bloßem Auge zu erkennen waren. Die Astronomen von Blauty hatten bereits vor Jahrzehnten herausgefunden, daß jeder einzelne dieser sechzehn Sterne so verschieden war vom Zentralgestirn Blaut, daß dort kein Leben vorstellbar war - jedenfalls keines, das sich mit dem von Blauty hätte vergleichen lassen. Aber inzwischen wußte man auch, daß es außer diesen sechzehn Sonnen noch viele andere Sterne gab, die man nur mit Teleskopen sehen konnte.

„Warum nicht?" fragte Klaf leise.

„Weil der Gedanke allein schon unsinnig ist", beharrte Phoc. „Der Gute Geist hat uns geschaffen, wir sind seine fleischlichen Ebenbilder, so steht es geschrieben. Nirgendwo kann man lesen, daß der Gute Geist außer uns noch andere Wesen in seine Welt gesetzt hat. Wenn in diesem Ding also Leben sein sollte, woran ich noch immer zweifle, dann ist es nicht vom Guten Geist geschaffen, sondern stammt von ihm, dessen Name verflucht sei in Ewigkeit."

Hynpha Klafs Fleischkamm wurde fahl. Phoc wußte, daß sie nicht im gleichen Maße rechtgläubig war wie er; sie behandelte theologische Fragen eher lax, und sie wußte es sehr wohl.

‘ „Das ist eine rein wissenschaftliche Angelegenheit", antwortete sie, ohne Phoc anzusehen. „Keine religiöse ..."

„Wissenschaft ist praktizierte Religion", mahnte Tanlee Phoc ernst. „Jede sogenannte Wissenschaft, die nicht den Geboten des Guten Geistes folgt, ist von Übel. Haben wir das in unserer Vergangenheit nicht oft genug erlebt? Wollen wir jetzt aufs Spiel setzen, was wir vor kurzem erst errungen haben? Die Zeit der Dunkelheit ist erst wenige Lebensalter vorüber. Endlich sind wir auf unserer Welt einig. Es gibt keine Kriege mehr, keine Ketzer, nichts, was den Frieden und die Verehrung des Guten Geistes stören würde. Und jetzt sollen wir Blauty womöglich Wesen öffnen, die anders sind als wir, also Ausgeburten des Bösen?"

„Wie wollen wir das wissen?" fragte Hynpha Klaf vorsichtig.

Noch immer blickte sie hinauf zu den Sternen. Es war ein Anblick, der ihr guttat. Er verschaffte ihr Frieden und innere Sicherheit. Der gestirnte Himmel war das Ebenbild der Schöpfung, der Maßstab, nach dem sich die gesamte Natur richtete. Sechzehn, das war vier mal vier, die heilige Zahl, mit sich selbst potenziert zum Gipfel der Vollkommenheit.

Vier Beine, vier Arme hatten die Bewohner Blautys, vier unterschiedliche Geschlechter, vier Augen, vier Kauflächen, vier mal vier innere Organe; auf der heiligen Quadratzahl Sechzehn basierte die Mathematik der Blautiden und damit alle Wissenschaft. Es war nichts Vollkommeneres denkbar ...

In vier Inkarnationen offenbarte sich der Gute Geist, jede Inkarnation war einem der blautidischen Geschlechter zugeordnet. Nur das Böse zeigte sich zwiefach, als Qual und als Verlockung, die einander untrennbar bedingten.

Vor etwas mehr als einhundert Umläufen war der letzte Krieg auf Blauty zu Ende gegangen; er hatte die vollkommene Vernichtung der Spalter gebracht, jener körperlich wie geistig Unvollkommenen, die sich der Zwei verschrieben hatten, dem ewig Gegensätzlichen, Teilenden, der ins Unendliche reichenden Alternative.

Danach erst hatte der Gute Geist seine Macht und Herrlichkeit richtig entfalten können, hatte der Aufschwung der Blautiden begonnen. Seit fünf Jahrzehnten erst bemühten sich die Blautiden, über die Grenzen ihrer Heimatwelt hinauszublicken und ernsthaft ihr Sonnensystem zu erforschen.

Und nun das ...

„Was immer es auch ist", fuhr Tanlee Phoc drängend fort. „Da es in der Lage ist, seinen Kurs zu ändern und sich unabhängig zu bewegen - bleiben wir einmal bei dieser Annahme -, stammt es nicht aus unserem Sonnensystem."

Hynpha Klaf machte eine Geste der Zustimmung; ihre Meinungsaugen drückten milden Spott aus.

Immerhin schien sich Phoc, wenn auch sehr zögernd, ihrer Auffassung anzuschließen.

„Vielleicht", mutmaßte Tanlee Phoc, Kriegsherr der Blautiden und als Großes Augenpaar auch der Chef aller Sicherheitskräfte auf Blauty, „handelt es sich um eine Raumsonde, ähnlich jener, die wir selbst zur Erforschung unseres Systems gebaut und losgeschickt haben ..."

„... losgeschickt nicht ohne eine Botschaft an irgendwelche anderen Intelligenzen, falls sie jemals unsere Sonde entdecken sollten."

Phoc machte eine unwirsche Geste.

„Gleichwohl. Es gibt nun zwei Möglichkeiten ..." Phoc sprach das Wort „zwei" mit Abscheu aus; dem Denken der Blautiden und ihrer Gefühlswelt war es verhaßt, sich mit Zwiespältigkeit zu befassen. Ihre Kultur basierte auf dem Prinzip des Sowohl-Alsauch; der Zwang zum Entweder-Oder tat ihnen körperlich wie geistig weh.

„Welche?"

„Unsere eigene Raumsonde kann das nächste Sonnensystem erst in vielen tausend Jahren erreichen. Es ist nun denkbar, daß dieser Flugkörper ähnlich geartet ist wie unsere Sonde. Dann ist auch er Jahrtausende unterwegs gewesen. Andersherum - die Absender der Sonde sind uns jetzt um Jahrtausende voraus in ihrer Entwicklung. Oder aber die Sonde ist erst vor kurzer Zeit gestartet worden; auch dann müssen wir davon ausgehen, daß die Erbauer uns technologisch unerhört überlegen sind ..."

Klafs Fleischkamm wellte sich plötzlich als Zeichen ihrer tiefen Betroffenheit.

„In beiden Fällen müßten wir Kontakt aufnehmen zu einer Macht, die der unseren wahrscheinlich überlegen ist. Das wird unser Volk niemals verkraften ..."

„Woher willst du das wissen?"

„Weil ich die Blautiden kenne. Es ist schließlich meine heilige Pflicht, genau, zu wissen, was unser Volk denkt und empfindet. Wir standen während der endlosen Kriege mit den Spaltern mehrmals dicht vor dem Untergang, das haben unsere Leute nicht vergessen. Sie sind froh und glücklich, daß sie jetzt keine Angst mehr zu haben brauchen. Wie sollen sie nun den Schock verarbeiten, wieder unterlegen und bedroht zu sein?" .

„Wer sagt, daß uns diese Fremden bedrohen? Deine Gedanken laufen mir zu schnell!"

„Wenn sie mächtiger sind als wir, werden sie uns unterwerfen, wie wir es im umgekehrten Fall auch tun würden. Und noch eines ..."

Tanlee Phoc ballte die Gestenhände zur Gebetshaltung.

„Es steht geschrieben, daß der Gute Geist das Leben nach seinem Ebenbild geschaffen hat", zitierte er: „Daraus ergibt sich, daß wir Blautiden das einzig wirkliche und gesegnete Leben im Kosmos sind. Jede andere Lebensform ist demnach ein Produkt des Allzerstörers ..."

„Es sei denn", bemerkte Hynpha Klaf, „daß die Fremden so sind wie wir ..."

„Das ist nicht möglich!" widersprach der Sicherheitschef. „Die heiligen Schriften sind da völlig eindeutig. Anderenfalls müßten wir folgern, der Gute Geist habe uns belogen und betrogen, und das ist schon als Idee völlig ausgeschlossen."

„Und doch hast du diese Idee gehabt und auch ausgesprochen ... !"

„Mit Ekel und Schaudern", gab Tanlee Phoc zu. „Bedenke, was diese Botschaft bei unserem Volk für eine Wirkung haben würde. Wir würden die geistigen, seelischen, philosophischen Grundlagen unserer gesamten Existenz als Volk in Frage stellen. Es gäbe dann in unserer Welt, im ganzen Kosmos, nichts mehr, auf das endgültig und unzweifelhaft Verlaß wäre. Niemand kann damit wirklich leben." .

„Die Fremden, die uns besuchen wollen, scheinen es zu können ..."

„Ein Beweis mehr, daß sie von den Pforten des Übels ausgespien worden sind!" stieß Tanlee Phoc hervor.

Hynpha Klaf senkte den Kopf. „Und welche Schlußfolgerung ziehst du daraus?" wollte sie schließlich wissen.

Tanlee Phocs Stimme klang hart, als er antwortete: „Wir müssen der Verantwortung gegenüber unserem Volk gerecht werden. Wir haben die moralische Aufgabe, die Blautiden vor Schaden und Untergang zu beschützen und zu bewahren. Deswegen gibt es nur eine Möglichkeit: Das Ding von den Sternen muß zerstört werden!"

 

3.

 

Der KONT wartete ab.

Er hatte bereits viele Kontakte abgewickelt und wußte daher aus Erfahrung, daß neu entdeckte Völker eine gewisse Zeit brauchten, sich mit der Erkenntnis abzufinden, daß es außer ihnen selbst anderes intelligentes Leben im Kosmos gab.

Selbst wenn ein Volk wissenschaftlich und philosophisch so weit fortgeschritten war, daß es wenigstens theoretisch diese Erkenntnis bereits gewonnen hatte, bedeutete die praktische Bestätigung dennoch in vielen Fällen einen erheblichen Kulturschock, der nicht leicht zu verkraften war.

Auf dem Planeten hatte man den KONT bereits entdeckt, dessen war sich der Kontakter sicher. Die Blautiden praktizierten lichtschnellen Funkverkehr, der, einige Stunden nachdem der KONT in das System eingedrungen war, innerhalb kurzer Zeit nahezu gänzlich eingestellt worden war.

Nach den Erfahrungen des KONT wurde jetzt auf dem Planeten darüber gesprochen, wie man verfahren sollte. Üblicherweise dauerte diese Prozedur einige Tage. Es hatte sich als förderlich erwiesen, wenn der KONT in dieser Zeit ruhig blieb und gelassen die Reaktion der Planetenbewohner abwartete.

Der KONT trieb daher betont langsam auf den Planeten zu; bei dieser Fahrt würde er mindestens drei Wochen brauchen, um die Umlaufbahn dieser Welt zu erreichen, einen weiteren Tag, um in die Nähe des Planeten zu gelangen. Der Planet besaß vier kleine Monde, die ihn auf komplizierten Bahnen umliefen; das hatte der KONT inzwischen mit der Fernortung festgestellt. Der KONT hatte sich dazu entschlossen, sich zu diesen Monden zu gesellen und dann sehr langsam die Distanz zum Planeten zu verringern.

Es kam in diesen Fällen nicht nur darauf an, einen Kontakt zur Führung des Planeten herzustellen; von besonderer Wichtigkeit war, auch den ganz normalen Bewohnern des Planeten langsam zu erscheinen und sie behutsam an die Tatsachen zu gewöhnen.

Der KONT verfügte für diesen Zweck über ein reichhaltiges Repertoire an Möglichkeiten, angefangen bei faszinierenden Lichtspielen, mit denen er sich umgeben konnte, so hell, daß sie auch bei Tage problemlos zu sehen waren. Der Planet war, für die meisten Lebensformen nahezu unverzichtbar, von einem Magnetfeld umschlossen, das die kosmische Strahlung des Zentralgestirns abfing oder wenigstens auf ein erträgliches Maß abmilderte. Der KONT besaß auch Möglichkeiten, dieses Magnetfeld zu manipulieren und in der Nacht über den Köpfen der Planetenbewohner beeindruckende Leuchterscheinungen entstehen zu lassen.

Die Sprache der Blautiden hatte der KONT sehr schnell entschlüsselt, und er wußte auch, daß die Kultur der Blautiden nicht nur auf akustischer Kommunikation basierte.

Die Blautiden besaßen jeweils vier Arme, vier Beine und vier Augen. Zwei der Beine dienten zum Stehen, stämmige und -muskulöse Gliedmaßen, die beiden anderen, schlanker und beweglicher, waren für das schnelle Laufen gedacht. Von den Armen waren zwei zur Verrichtung von Tätigkeiten vorgesehen, die beiden anderen wurden für ein kompliziertes System der Gestik eingesetzt. Ähnlich war es mit den Augen - ein Paar diente ausschließlich dazu, die Sprache mit zusätzlichen Informationen zu unterlegen, vor allem Gefühlsausdrücken.

Für den KONT war diese Form der Kommunikation nicht gänzlich neu; fast alle Völker, die er besucht hatte, betrieben eine zweigleisige Kommunikation, bei der sich digital verarbeitbare Informationen und analoge Zusatzbotschaften durchmischten. Ein und dieselbe mündliche Aussage konnte durch Modulation der Stimme, durch Bewegungen der Gliedmaßen oder eine Veränderung der Muskelstruktur am Kopf stark unterschiedliche Nebenbedeutungen bekommen, bis hin zum völligen Gegenteil dessen, was gerade gesagt wurde.

Kontakt und Kommunikation waren die Hauptaufgaben des KONT, und selbstverständlich war ihm das etwas absurd klingende Grundgesetz der Kommunikation geläufig: Es ist nicht möglich, nicht zu kommunizieren.

Auch die Tatsache, daß der Funkverkehr der Blautiden sehr rasch und gründlich eingestellt worden war, enthielt eine Botschaft, und sei es nur die einfache Aussage: Wir wollen jetzt nicht mit dir kommunizieren - paradox, aber zutreffend.

Was sich sonst noch an Botschaften hinter diesem Schweigen verbarg, war eine Sache der Interpretation.

Es konnte einfache Ablehnung bedeuten, aber auch Angst signalisieren, Verwirrung, Betroffenheit, Scham - der Möglichkeiten gab es viele, und es war unter anderem die wichtige Aufgabe des KONT, herauszufinden, welche dieser Möglichkeiten gemeint war. Dabei hütete sich der KONT vor allzu schnellen Kombinationen und Spekulationen; gerade bei der analogen Kommunikation über Gesten, Mimik und Stimmodulation waren Fehlinterpretationen und Mißverständnisse sehr leicht möglich und konnten verheerende Konsequenzen nach sich ziehen.

Der KONT wartete daher geduldig ab. Zeit spielte für ihn keine Rolle. Außerdem arbeitete sie für ihn.

Fast allen Lebewesen, die er bisher getroffen hatte, war eine Charaktereigenschaft gemeinsam: Neugierde. Es schien fast so zu sein, als sei höheres Leben ohne Neugierde gar nicht vorstellbar.

Sosehr das Fremde, Unbekannte auch ängstigen und schrecken mochte, es lockte die Lebewesen geradezu magisch an; immer und überall drängte es sie früher oder später dazu, dieses Fremde näher zu betrachten und zu erforschen. Mal spielte wissenschaftliches Interesse dabei eine Rolle, gleichsam die organisierteste und kultivierteste Form der Neugierde, mal war es der Drang, sich etwas anzueignen und in Besitz zu nehmen.

Schon mehrfach hatte der KONT erfahren müssen, daß man ihn einfangen und sich dienstbar machen wollte; auf solche Versuche war der KONT ebenfalls hervorragend eingestellt. Bisher war er noch nie auf ein Volk getroffen, mit dem er im Notfall nicht auch auf aggressivem Wege hätte fertig werden können.

Aber der Einsatz von Waffen war nicht der Lebenszweck des KONT Seine Aufgabe war, Kontakte herzustellen und zu vermitteln, Völker miteinander bekannt zu machen und die Botschaft des Friedens zu verkünden; daneben war sein Daseinszweck, Daten zu sammeln: Informationen über Galaxien und Sternensysteme, über Völker und Mächte, deren Eigenschaften und Fähigkeiten und Absichten. Technische Informationen waren dabei ebenso wichtig wie ein Überblick über die Kultur des jeweiligen Volkes.

Der KONT war gespannt, welche Daten er über die Blautiden würde sammeln können. Das, was er kurz nach seiner Ankunft über den Funkverkehr hatte in Erfahrung bringen können, deutete darauf hin, daß die Blautiden weniger nach technischen Erkenntnissen strebten als vielmehr nach geistigen. Ihre Kultur schien außerordentlich religiös und spirituell angelegt zu sein. ‘ Die wenigen Sterne in unmittelbarer Nähe des Blaut-Systems hatte der KONT aus der Ferne überprüft; keine dieser Sonnen besaß die Voraussetzungen, um bewohnbare Planeten aufzuweisen. Für einen Betrachter auf Blauty stellte sich der Kosmos wahrscheinlich so dar, daß es insgesamt siebzehn Sonnen gab und sonst nichts, eine unendliche Leere ohne jede Grenze.

Der KONT wartete ...

Die Blautiden reagierten nicht. Die Botschaft an den KONT blieb die gleiche - kein Kontaktwunsch, auch dann nicht, als der KONT sich langsam an die Umlaufbahn des Planeten Blauty heranbewegte.

Eigentümlich ...

Der KONT prüfte die Lage.

Er war angewiesen, die Wünsche und Bedürfnisse jener Völker, die er besuchte, sehr ernst zu nehmen und zu respektieren. Wenn er eine eindeutige Botschaft bekam, daß seine Anwesenheit unerwünscht war, dann zog sich der KONT früher oder später wieder zurück - allerdings nicht ohne sein überreich ausgestattetes Potential zur Informationsbeschaffung ausgenutzt zu haben.

Der KONT war mit einem ganzen Arsenal von technischen Geräten ausgestattet, das ihm die Möglichkeit bot, sich jederzeit in jedes beliebige Kommunikationssystem einzuklinken, auch wenn die Betroffenen das nicht wollten. Der KONT war imstande, zahllose Funkbotschaften auf allen nur denkbaren Frequenzen aufzufangen und zu analysieren; bis jetzt war er auf kein Kodesystem gestoßen, daß er nicht hätte knacken und selbst anwenden können.

Er war auch in der Lage, aus der Ferne die Funktionen fast aller technischen Geräte nicht nur zu ergründen, sondern notfalls auch zu beeinflussen - ein Raumschiff, das ihn anflog, hatte er nach kurzer Zeit so gründlich analysiert, daß er es problemlos bedienen konnte. Transmittersysteme waren kein Problem für den KONT, technische Anlagen jeglicher Art waren ihm nach kurzer Zeit vertraut - mitunter weit mehr als den jeweiligen Erbauern.

Auch wenn die Blautiden ernsthaft jeden Kontakt ablehnten, würde er eine Fülle wichtiger Daten über sie sammeln und speichern können. Die Wahrscheinlichkeit war groß, daß er nach diesem NichtKontakt über die Blautiden mehr und gründlicher informiert war als die meisten Planetenbewohner selbst.

Der KONT nahm Kontakt auf mit den leitungsgebundenen Nachrichtensystemen der Blautiden und sog die Informationen in sich auf, während er seine Geschwindigkeit verringerte und sich immer mehr dem Planeten annäherte. Auf dem Planetenboden herrschte große Aufregung und Verwirrung; jetzt konnte man den KONT zumindest nachts auch mit bloßem Auge erkennen: ein funkelndes, sich bewegendes Etwas, das inzwischen heller strahlte als alle Sterne und Monde.

Der KONT begann damit, seine erste Botschaft auf den Planeten hinabzustrahlen ...

 

*

 

„Es sieht ganz und gar nicht gefährlich aus", stellte Hynpha Klaf fest; ihr Fleischkamm war in heftiger, konvulsivischer Bewegung. Eine ungeheure Erregung hatte die Regierungschefin von Blauty erfaßt.

Der Hohe Rat von Blauty hatte sich versammelt, auf der Terrasse ‘des Palastes, in dem Hynpha Klaf während ihrer 25jährigen Amtsperiode lebte. Auch Tanlee Phoc war zur Stelle, den Kamm dunkel verfärbt, die Gestenarme vor der Brust verschränkt, ein Symbol der Abwehr und Unnahbarkeit..

Hynpha Klaf drehte langsam den Kopf und musterte ihre Umgebung. Die meisten Blautiden standen wie gebannt und starrten verzückt in die Höhe.

Das Ding von den Sternen war nicht mehr zu übersehen. Es stand hoch am Himmel, anscheinend genau über dem Palast, und es überschüttete die Landschaft mit seinem Licht. Es war ein angenehmes Licht, nicht grell und blendend, sondern eher matt, silbrig und sehr edel wirkend. Unaufhörlich änderte sich das Licht, es pulsierte leicht, wechselte die Farbe, von einem Pastellton zum anderen.

Hynpha Klaf war sich sicher, daß es den anderen Blautiden ebenso erging wie ihr; sie waren ergriffen von dem Schauspiel, das Ruhe und Erhabenheit ausstrahlte. Die Ankunft des Guten Geistes selbst hätte kaum eindrucksvoller ausfallen können.

„Wie sieht es draußen aus?" wollte Hynpha Klaf wissen und wandte sich an ihren Sicherheitschef.

„Panik und Entsetzen", antwortete Phoc ruhig und ohne jeden seelischen Ausdruck. „Die Leute glauben, das Ende aller Zeiten wäre gekommen, der Gute Geist senke sich auf Blauty herab, um sein Heiliges Gericht zu halten."

Er spreizte die Hände in einer Abwehrgeste.

„Natürlich sind sich die meisten ihrer Sünden und Verfehlungen bewußt und haben entsprechend viel Angst", fuhr er fort.

„Du nicht?"

Phocs Haltung wurde abweisend.

„Ich bin mir keiner Schuld bewußt", sagte er. „Und wenn es anders wäre, könnte ich jetzt auch nichts mehr daran ändern. Und wie steht es bei dir?"

Hynpha Klaf zögerte mit der Antwort.

„Ich weiß es nicht", antwortete sie schließlich unsicher. „Es zieht mich an, weil es schön ist und erhaben wirkt. Auf der anderen Seite flößt es mir Furcht ein. Es ist so gewaltig ..."

„Das ist vermutlich auch der Zweck dieser Darbietung", konstatierte Tanlee hoc düster. „Wer immer dort oben ist, sollte inzwischen am Ausbleiben jeder Reaktion von uns gemerkt haben, daß wir mit ihm nichts zu tun haben wollen. Dennoch drängt sich dieses Ding uns gewaltsam auf. Dir ist klar, daß die Regierung das Volk kaum noch unter Kontrolle hat?"

Hynpha Klaf preßte die Fingerspitzen ihrer Hände gegeneinander. „Sollte sie denn?" fragte sie.

„Es ist die Aufgabe der Regierung", versetzte Phoc. „Dieses Ding hat noch nichts getan, und doch hat es unser Volk in einen Zustand des Chaos versetzt. Wenn das kein gewaltsamer Einfluß ist ..."

„Du bist ein übler Schwarzseher, Tanlee", bemerkte Klaf. „Überall witterst du Bedrohungen und Gefahren."

Phocs Stimme klang leise und scharf.

„Die Blautiden schwanken zwischen Euphorie und Panik. Falls es dir nicht klar ist, dieses Ding ist dabei, unser Volk zu spalten!"

Das letzte Wort sprach er sehr leise, aber mit besonderer Betonung. Hynpha Klaf schauderte.

„Immerhin", sagte sie dann, „haben wir jetzt sehr eindeutige Beweise dafür, daß dieses Ding intelligent ist. Entweder es selbst oder seine Besatzung."

„O ja, zweifellos", bestätigte Phoc grimmig. „Dieses Vorgehen beweist Intelligenz. Die Besucher sind dabei, sich unser Volk zu unterwerfen. Noch ein paar Stunden, höchstens Tage, und alle Autorität auf diesem Planeten wird in einem Gefühlssturm sondergleichen hinweggefegt sein. Dann haben die Besucher freie Hand, mit uns zu machen, was ihnen beliebt - und unsere Leute werden sich ihnen geradezu freudig unterwerfen."

Hynpha Klaf sah ihn von der Seite heran.

„Und was willst du dagegen machen?" fragte sie. „Du wolltest dieses Ding ja schon früher vernichten ..."

Phoc kniff die Augen fest zusammen.

„Die Vorbereitungen sind abgeschlossen", sagte er dann und fixierte die Regierungschefin. „Es bedarf nur noch deines Befehls, dann werden die Raketen starten. Das Ding, von dem wir immer noch nicht wissen, wie es genau aussieht, ist zur Zeit über zweihunderttausend Einheiten entfernt, also weit genug, daß wir unsere stärksten Waffen einsetzen können."

Wieder schauderte Hynpha Klaf; ihr Fleischkamm wurde fleckig. „Die Urgewalt des Bösen willst du einsetzen? Ohne Warnung?"

Tanlee Phoc zögerte.

„Was wird passieren, wenn wir zu den Fremden Funkkontakt herstellen und sie auffordern, aus unserem Sonnensystem zu verschwinden? Werden sie es tun? Und wenn - wer garantiert, daß nicht wenig später ein ganzer Schwarm dieser Raumfahrzeuge über unserem Planeten auftaucht?"

„Was garantiert der Fall sein wird, wenn wir diesen Botschafter ohne Warnung vernichten", erwiderte Hynpha Klaf bitter.

„Hast du einen besseren Vorschlag?" wollte Tanlee Phoc ironisch wissen.

„Den habe ich", antwortete die Regierungschefin. „Einen Vorschlag, der uns gemäß ist, der nicht aggressiv ist und uns Möglichkeiten offenläßt."

„Und was sollte das sein?"

„Ein allgemeines Gebet zum Guten Geist", antwortete Hynpha Klaf. „Dafür habe ich meine Vorbereitungen bereits getroffen und auch die Zustimmung der meisten Mitglieder des Hohen Rates eingeholt.

Wir werden warten, bis das fremde Schiff noch näher gekommen ist, dann wird sich das ganze Volk der Blautiden im Gebet vereinigen und eine Botschaft an die Fremden senden. Sie werden dann wissen, wie es um uns bestellt ist ..."

„Also eine förmliche Aufforderung, uns zu überfallen und unseren Planeten zu besetzen!"

Hynpha Klaf sah ihn eindringlich an.

„Einen bewaffneten Angriff werde ich nicht dulden", sagte sie scharf. „Niemals!"

Tanlee Phoc setzte ein überlegenes Lächeln auf. „Sag das denen da draußen", schlug er vor.
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Der Zeitpunkt war gekommen ...

Der KONT senkte sich auf den Planeten hinab. Der Abstand zwischen ihm und der Oberfläche betrug nur knapp eintausend Kilometer. Noch konnten die Blautiden ihren Besucher aus dem All mit bloßem Auge nicht erkennen, aber das würde sich sehr bald ändern.

Der KONT hatte sich dafür entschieden, den Anflug bei Nacht vorzunehmen. Die Dunkelheit machte nach seinen Erfahrungen die Gemüter der Besuchten offener, bereiter für das Wunder dieser Begegnung. Das galt allerdings nur dann, wenn wie in diesem Fall - das neu entdeckte Volk bisher keinen Kontakt zu anderen Intelligenzen aufgenommen hatte. Raumerfahrenen Völkern pflegte sich der KONT anders zu nähern, offener und rascher. Aber in Fällen wie den Blautiden war es ratsam, die Begegnung langsam ablaufen zu lassen, die Lebewesen Schritt für Schritt vorzubereiten und, wenn irgend möglich, ein eindrucksvolles Spektakel daraus zu machen.

Dabei verbot sich jede Eile oder Hektik, die nur zu Fehlreaktionen, Mißverständnissen und Pannen führen konnten. Den Planetenbewohnern mußte Zeit gegeben werden, sich auf das völlig Neue vorzubereiten; ein Weltbild ließ sich nicht binnen weniger Minuten umstülpen oder gar auf den Kopf stellen. Das erzeugte nur Angst, Schrecken und Verwirrung, nicht selten regelrechte Panik. Der geringste Fehler bei der Annäherung konnte zu Mißtrauen führen, dem größten Übel bei der Kommunikation.

Der KONT ertastete mit seinen Mitteln das Magnetfeld des Planeten; es war für seine Zwecke ausreichend kräftig, daher zögerte der KONT nicht, in das Magnetfeld von Blauty einzugreifen.

Von irgendwo aus dem Dunkel der Nacht breiteten sich jetzt in der Atmosphäre des Planeten irisierende Farbschleier aus, die in allen Farben des Regenbogens funkelten und langsam über das dunkle Land wehten.

Leuchterscheinungen dieser Art waren den Blautiden sicherlich vertraut; normalerweise wurden sie von besonders heftigen Eruptionen der eigenen Sonne hervorgerufen, die einen Teilchenschauer in das Magnetfeld prasseln ließen - die meist fahlen, grünlich schimmernden Leuchtfahnen am Himmel waren dann die natürliche Folge.

In diesem Fall aber begnügte sich der KONT nicht damit, normale Ionenschleier auftauchen zu lassen.

Er gestaltete sie farblich, er verstärkte ihre Intensität, und er ließ die Leuchterscheinungen sich nach seinen eigenen Vorstellungen bewegen und tanzen.

Der KONT wußte, daß die Blautiden über Herzen verfügten, die das Blut durch den Körper pumpten. Er wußte auch, daß diese Herzen im Durchschnitt 32mal pro Minute schlugen; dieser Wert gab seiner Darbietung den Takt vor. Ein langsamerer Ablauf hätte die Blautiden verwirrt, ein höherer Takt sie nur nervös und reizbar gemacht.

Langsam und geduldig, mit immer neuen Farbillusionen, bereitete der KONT die Begegnung vor. Der Bereich, in dem seine Darbietung zu bestaunen war, umfaßte nur einen kleinen Teil des Planeten, hauptsächlich den großen Südkontinent, wo die meisten Blautiden lebten. Wahrscheinlich waren jetzt alle Blautiden in diesem Gebiet auf den Beinen, hatten die Köpfe nach oben gekehrt und betrachteten erschüttert und ehrfurchtsvoll das Erscheinen des KONT Der KONT wußte, daß er sich bei seiner Ankunft langsam auf den Sitz der planetaren Regierung hinabsenkte.

Gefühle waren nicht die Stärke des KONT; er konnte sie erkennen, verstehen und interpretieren, aber er vermochte sie nicht nachzuempfinden. Es genügte ihm, die Reaktionen der Kontakteten zu beobachten und zu registrieren - wie in diesem Fall.

Es war so, wie er es sich ausgerechnet und vorgenommen hatte. Sein Erscheinen hatte das ganze Volk in Aufregung versetzt - das war die beste Grundlage, einen Kontakt herzustellen.

Der KONT, nunmehr nur noch dreißig Kilometer vom Boden entfernt, begann die Atmosphäre des Planeten in gezielte Schwingungen zu versetzen. Die Planetenbewohner nannten gewisse Kopplungen von akustischen Schwingen, Aneinanderreihungen und Verknüpfungen „Musik" und legten großen Wert darauf.

Der KONT wußte auch, daß diese Musik gewissermaßen eine eigene Sprache war, in der Bedeutung der einzelnen Komponenten nicht so klar, wie er es sich gewünscht hätte, dafür aber von größter emotionaler Wirkung.

Der KONT hatte vor, zwei Effekte zu erzielen, und dem Ziel entsprechend modulierte er die Klänge, die er durch die Atmosphäre fluten ließ. Das erste Ziel war, einen Zustand der freudigen Erregung und Erwartung auszulösen; die zweite Absicht war, dem Besuch des KONT ein erhabenes, feierliches Gepränge zu geben. Er war sicher, daß ihm auch das gelingen würde ...

 

*

 

„Die Nacht der Abrechnung", flüsterte Hynpha Klaf. „So steht es geschrieben, so wird es sein ... Die Himmel werden sich auftun, und ein Licht wird herabsteigen auf Blauty, und der Gute Geist wird seine Stimme ertönen lassen."

Ihre Stimme bebte stark vor Erregung, während Tanlee Phoc eine heftige Gebärde machte.

„Unsinn!" stieß er hervor. „Es ist ein Schauspiel, eine Darbietung, speziell für uns und diese Nacht entwickelt ... Begreifst du, wie genau uns die Fremden kennen müssen, wenn sie eine derart perfekte Aufführung organisieren können, perfekt auf uns Blautiden abgestimmt?"

Hynpha Klaf zeigte ihm die Rücken ihrer Gestenhände und bedeutete ihm damit, zu schweigen. Phoc senkte den Kopf, stieß unwillige Laute aus und scharrte grimmig mit den Lauffüßen auf dem Terrassenboden. .

Die Regierungschefin hob die Stimme. „Jetzt ist es soweit!" rief sie aus. „Vereinigen wir uns im Gebet!"

 

*

 

Irgend etwas stimmte hier nicht ...

Der KONT hing jetzt so dicht über dem Boden, daß er die Blautiden auch optisch wahrnehmen konnte.

Sie standen dicht an dicht gedrängt und blickten hinauf zum Himmel, um ihn zu betrachten. Aber den KONT selbst bekamen sie nicht zu sehen, nur die gleißende Aura, in die er sich gehüllt hatte.

Der KONT sah, wie eine Bewegung durch die Volksmassen ging, als wären die Blautiden in ihrem Kollektiv von einem elektrischen Schlag getroffen worden. Sie spreizten die Standbeine weit auseinander und drückten sich eng an den Boden. Die Handlungsarme hatte sie verschränkt, die Gestenarme umgaben die Köpfe und bedeckten die Wahrnehmungsaugen.

Der KONT war irritiert. Nach dem, was er inzwischen über die Bräuche der Blautiden in Erfahrung gebracht hatte, war dies keine Begrüßungsgeste, auch keine Unterwerfungsgebärde, wie man sie in einer solchen Situation erwarten durfte. Nach dem Verständnis des KONT hatten die Blautiden damit begonnen, ihren Gott anzurufen ...

Der Begriff „Gott" war dem KONT wohlbekannt. Fast alle Völker, die er besucht hatte, hatten im Laufe ihrer Entwicklung einen Schöpfungsmythos entwickelt und sich allmächtige Wesenheiten vorgestellt, denen sie ihre Existenz zu verdanken hatten. Das schlichte Faktum der Evolution ihrer Spezies aus primitiven Lebensformen war für viele Individuen im All zum einen intellektuell nicht durchschaubar, zum anderen seelisch zuwider. Statt dessen zogen sie eine Überzeugung vor, der zufolge sie nicht durch blinden Zufall entstanden waren, sondern durch das gezielte Eingreifen einer übergeordneten Wesenheit, mindestens vom Range einer Superintelligenz, meist aber noch weit überlegener.

Meist brachen solche Glaubenssysteme sehr schnell und haltlos in sich zusammen, wenn die jeweilige Planetenbevölkerung zum ersten Mal Kontakt mit anderen Intelligenzen bekam, aber manchmal waren solche Überzeugungssysteme von bemerkenswerter Dauer und Zählebigkeit.

Der KONT hatte zu derlei Irrationalitäten niemals wirklichen Zugang gehabt. Er begriff zwar den praktischen Sinn solcher Glaubenssysteme für die Psychohygiene der Völker und den kulturellen Zusammenhalt der Kollektive, aber er hatte die tiefsitzende Überzeugung der Betroffenen, das, was sie im Gegensatz zu „Wissen" den „Glauben" nannten, niemals nachempfinden können. Insbesondere deswegen nicht, weil von den meisten Individuen die variable Spielart der Information, eben der nicht beweisbare, subjektive Glaube, nicht selten für weitaus zutreffender und unerschütterlicher angesehen wurde als das objektive faktische Wissen.

Der KONT setzte seinen Teil des Begrüßungszeremoniells fort ...

Plötzlich hielt er inne. Während sein Programm fortgesetzt wurde, begann der KONT seine Wahrnehmung zu überprüfen. Etwas stimmte nicht. Er wurde beeinflußt, aber allem Anschein nach auf eine Art und Weise, die seinem Verständnis nicht zugänglich war. Der KONT war imstande, Informationen jeglicher Art und Struktur aufzunehmen und zu verarbeiten; er vermochte auf Reize jeglicher Art angemessen zu reagieren.

Er hatte Kontakt aufgebaut zu einem Volk, das sich ausschließlich durch ein System von Farbsignalen verständigte und dabei zu erstaunlichen philosophischen Einsichten vorgedrungen war. Der KONT vermochte fremde Sprachen und Kodesysteme in Windeseile zu entschlüsseln und selbst perfekt anzuwenden.

Er war technisch darauf vorbereitet, jeder Einwirkung von außen, die ihm nicht genehm war, zu widerstehen. Bisher hatte es kein Waffensystem geschafft, den KONT auch nur zur kleinsten Reparatur seiner Systeme zu zwingen.

Und doch ...

Noch lief das Programm. Der KONT war nicht bereit, die sorgsam ausgetüftelte Zeremonie abzubrechen - es hätte für den Kontakt verheerende Folgen haben können, wenn er jetzt einfach aufhörte und sich entfernte.

Aber gleichzeitig überprüfte der KONT seine internen Systeme. In irgendeiner schwer erfaßbaren Art wurde auf ihn eingewirkt - und er sah sich außerstande, sich dagegen zu wehren. Er kannte natürlich parapsychische Phänomene, hatte sie im Lauf der Jahre kennengelernt, aber dieser Angriff war nicht so richtig damit zu vergleichen.

Er versuchte, seine Wahrnehmung neu zu organisieren ...

Behutsam tastete er sich an den Sachverhalt heran. Währenddessen setze er seinen Abstieg fort und verhielt jetzt über dem Regierungssitz der Blautiden. In einer unerhört eindrucksvollen Darbietung strahlte der KONT jetzt die Wolken an, benutzte sie als Reflektoren und ließ das Licht auf sich selbst zurückstrahlen.

Ungefähr neunzig Meter groß war der KONT, ein Gebilde aus Licht und Reflexen, eingehüllt in eine Wolke aus Klängen und auch Düften; jeder vorhandene Sinn der Blautiden, Gehör, Geruch, Geschmack, Gesicht - alles wurde angesprochen, stimuliert und auf die gewünschte, überwältigende Wirkung hin entwickelt.

Gefühle ...

Es waren Gefühle, die den KONT überfluteten. Er konnte diese ganz besonderen Informationen in seinem System sehr wohl wahrnehmen, aber er begriff nicht, wie es möglich war, diese Daten in ihn einzuspeisen, hatte er sich doch gegen jegliche Einflußnahme von außen perfekt abgeschottet. Und er wußte, daß man nicht versuchte, ihn mit Funkbotschaften anzusprechen, sei es mit Lichtfunk oder überlichtschnellen Verfahren. Niemand versuchte, einen Transmitter gegen ihn einzusetzen oder irgendwelche Waffensysteme.

Und doch spürte der KONT während der pausenlosen Selbstüberprüfung seiner Daten, daß er beeinflußt wurde, von außen her, von den Blautiden. Es war nicht einmal „richtig" parapsychisch - es waren wirklich „nur" Gefühle.

Der KONT startete einen erneuten System- und Datencheck. Seine Systeme arbeiteten einwandfrei, nirgendwo war eine Störung zu bemerken. Aber dann mußte der KONT registrieren, daß gewisse Daten, die er gespeichert hatte, nicht mehr auffindbar waren.

Zu einer vollständigen Kontrolle aller gesammelten Informationen war der KONT plötzlich nicht mehr fähig, wie er erschüttert feststellen mußte. Das, was auf ihn einströmte, mischte und verband sich mit den gespeicherten Werten zu undefinierbaren Neuen, verwirrenden Kombinationen.

Von irgendwoher, seltsam ungeordnet und verwirrend ...

Was geschieht?

War es doch Paraphysik ...

Für den KONT war dieser Begriff nichts Neues, auch wenn er die Wirkungen so gut wie nie kennengelernt hatte. Faktisches Geschehen, Wechselwirkung zwischen Lebewesen und anderen Lebewesen und Dingen und überhaupt ...

Wozu das alles?

Der KONT brach das Programm ab; er sah keinen Sinn mehr darin, die Begegnung mit den Blautiden fortzusetzen. Anderes war jetzt wichtiger ...

Niemals!

Es gab nichts Wichtigeres als den Kontakt. Wenn er daran zweifelte, zweifelte er an der eigenen Existenz. Aber er wußte jetzt, daß er sich auf andereFormen des Kontaktes würde vorbereiten müssen, technisch wie psychologisch ...

Kontakt zu wem? Und wozu?

Die Erkenntnis war plötzlich in seinem Denken vorhanden, von einem Augenblick auf den anderen: Ich habe eine Aufgabe übernommen. Meine Aufgabe ist, Kontakt herzustellen, mit all meinen Mitteln, mit all meinen Fähigkeiten. Soviel Kontakt wie nur irgend möglich. Ich muß erkunden. Das ist mein Auftrag ...

Der KONT suchte danach, aber er fand die Information in sich nicht mehr, die wesentlichste von allen Informationen.

Wer bin ich?

Er wußte seinen Namen noch KONT Und seinen Auftrag: Kontakt herzustellen, Nachrichten aller Art zu sammeln ...

Seinen zweiten, ebenso wichtigen Auftrag: zu helfen, wo es nötig war, wo er es vermochte ...

Der Auftrag war klar, es gab keinen Zweifel, kein Rütteln daran.

Aber wer hatte ihm diesen Auftrag erteilt?

Und warum?

Die einfachste aller Fragen, die am meisten verbreitete Frage im Kosmos, die naheliegendste Frage in jeder nur denkbaren Situation.

Warum?
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In ferner Vergangenheit „Vermutlich ein Kundschafter", bemerkte 4Treplid gelassen; er betrachtete die Darstellung des Ankömmlings auf dem großen Panoramaschirm seines Flaggschiffes.

„Kundschafter von wem?" warf 19Hedron ein. „Und mit welchem Auftrag? Kommt er als Feind oder als Freund?"

4Treplid ließ in einem Heiterkeitsausbruch das Nackengefieder wirbeln.

„Als Feind? Nur eine Einheit, und noch dazu so klein? Mach dich nicht lächerlich, Hergon!"

Der Flaggoffizier verstummte sofort, während 4Treplid weiter das kosmische Objekt betrachtete, das sich mit hoher Fahrt seinem Schiff näherte. Der Fremde kam genau auf die BAGHAV VI zu, als kenne er keine Furcht.

Die BAGHAV VI war das zur Zeit größte, am stärksten bewaffnete und geschützte Schiff der Flotte der Pharynx; in drei Galaxien gab es kein Schiff, ja kaum eine Flotte, die es mit der Feuerkraft dieses Riesen hätte aufnehmen können. Acht Kilometer war die Kantenlänge des Würfels, dessen Seiten gespickt waren mit schweren und schwersten Waffensystemen; die Defensivschirme des Schiffes galten als unüberwindlich, selbst für die eigenen Einheiten.

„Obwohl", murmelte 4Treplid, „ein Feind wäre nicht schlecht...!"

19Hedron nickte verständnisvoll.

4Treplid war Abkömmling eines der ältesten Gelege der Pharynx, vom Ei aufwärts bestimmt zu Rang, Ruhm und Ehre in der Flotte und in der Führung des Imperiums der Pharynx; nur hatte er das große Pech gehabt, daß sein Ei-Onkel 5Trafal als Oberkommandierender die letzte große Schlacht der Halo-Kriege geschlagen und selbstverständlich gewonnen hatte. Nach dieser Schlacht, in der 15.000 Einheiten der feindlichen und immerhin 8000 eigene Schiffe zerstört worden waren, hatte es in den drei Galaxien keinen organisierten Widerstand gegen die Pharynx mehr gegeben. Die drei Galaxien waren besiegt, überwältigt und unterworfen worden; die Prozedur hatte zweitausend Jahre gedauert und rund drei Milliarden Opfer auf seiten der Pharynx gekostet, aber jetzt war sie abgeschlossen - und für 4Treplid blieb nichts mehr zu tun übrig.

Fünf Millionen Lichtjahre entfernt, von Astronomen und Politikern unentwegt beobachtet, lag das Doppelgalaxiensystem von Buquar, und bei den Pharynx stand schon seit langem fest, daß dorthin der nächste Vorstoß unternommen werden mußte. Aber bis dahin mußte die Eingliederung der letzten unterworfenen Völker abgeschlossen sein, mußten die Verluste der Kriege ausgeglichen, die Flotten auf- und ausgerüstet werden; vor Ablauf dieses Milleniums war an einen Angriff auf Buquar nicht zu denken - und bis dahin würde der ehrgeizige 4Treplid längst abgebrütet haben.

„Was meinst du?" wollte 19Hedron wissen. „Kommt dieses Ding von drüben, von Buquar?"

„Höchstwahrscheinlich", antwortete 4Treplid kurz angebunden und schroff. „Woher sonst?"

Außer Buqüar gab es noch sieben andere Galaxien im näheren Gebiet von Pharynx, aber diese Milchstraßensysteme waren so weit entfernt, daß die Technik der Pharynx bislang nicht imstande war, diese Entfernung zurückzulegen. Selbst der Weg nach Buquar würde lange und beschwerlich werden.

19Hedron starrte seinen Vorgesetzten von der Seite her an. „Haben wir Sonden nach drüben geschickt?" wollte er wissen.

4Treplid gab keine Antwort. Ein 19er stand unglaublich unter ihm, gesellschaftlich wie dienstlich. 19Hedron hätte eigentlich wissen müssen, daß er auf diese Frage niemals eine Antwort bekommen würde, nicht einmal auf der Grundlage einer persönlichen Freundschaft, wie sie ihn mit 4Treplid verband.

Selbstverständlich hatten die Pharynx bereits getarnte Spionageschiffe nach Buquar entsandt, die wiederum Sonden ausgeschickt hatte, um das System der einander durchdringenden Galaxien genauestens zu erforschen. Alle größeren Reiche und Machtblöcke in beiden Galaxien waren den Pharynx bereits seit zwei Jahrhunderten bekannt, desgleichen die wirtschaftlichen Verflechtungen, der technische Leistungsgrad der Buquarer, ihr waffentechnisches Potential und vieles mehr. Seit mindestens fünfzig Jahren lagen die Pläne zur Eroberung der beiden Galaxien vor; sie brauchten eigentlich nur noch umgesetzt zu werden.

4Treplid war einer der wenigen Pharynx, die diese Pläne kannten, teilweise sogar im Detail.

Daher wußte er, daß die Wesen von Buquar - überwiegend ekelhafte Lebendgebärer und Nesthocker - technisch eigentlich noch gar nicht so weit waren, ein Raumschiff über eine solche Distanz fliegen zu lassen, wie sie Pharynx und Buquar trennte. So betrachtet konnte der Kundschafter eigentlich gar nicht von dort kommen.

Auf der anderen Seite ...

„Ausschwärmen!" ordnete 4Treplid an.

Es war Zufall, daß die Sonde sich ausgerechnet bei einem der wenigen großen Manöver der Zwölften Offensivflotte „Pharynx’ Ehre" zeigte oder doch nicht? Die Zwölfte Flotte umfaßte 16.000 Einheiten, vom Schlachtschiff der BAGHAV-Klasse bis hinunter zum Kurierboot. Erst vor wenigen Monaten war die BAGHAV VI in Dienst gestellt worden, das Flaggschiff dieser Offensivflotte, zu der auch ein jederzeit einsatzklares Sturzflugkommando von 250.000 Kampffliegern gehörte. Eine derartige Zusammenballung von technischer und militärischer Macht mußte für einen Spion außerordentlich interessant sein. So betrachtet war es durchaus naheliegend und vernünftig, wenn sich die Spionsonde ausgerechnet dort herumtrieb, wo die Zwölfte ihr Manöver abhielt.

Es war übrigens ein erfolgreiches Manöver gewesen: Eine der wenigen Rebellenwelten war aufgespürt, angegriffen und vernichtet worden. Abweichend vom üblichen Verlauf solcher Aktionen, hatte 4Treplid den Kampffliegern befohlen, auf der Rebellenwelt zu landen und die Verfolgung der Rebellen auf dem Boden durchzuführen.

Der Anblick von 102.000 schwerbewaffneten Pharynx in ihren Raumanzügen, wie sie die oberen Schichten der Atmosphäre durchquert hatten, eingehüllt in ihre Schutzschirme, umlodert von weißglühender, ionisierter Luft vom Boden aus mußten sie wie ein gigantischer Kometenhagel gewirkt haben -, wie sie sich dann hinabstürzten auf den Planetenboden, in dichten Gruppen von bis zu 3000 Mann, aus einer Höhe von mehr als 80 Kilometern, all das hatte auf 4Treplid einen tiefen Eindruck gemacht.

Nichts wünschte er sich sehnlicher, als diese Flotte und diese Truppe einmal in einen ernsthaften Kampf zu führen, gegen einen wirklich ernstzunehmenden Gegner ...

Das Manöver hatte knapp einen Tag gedauert; in dieser Zeit hatten 4Treplids Kämpfer rund eine Viertelmillion Rebellen samt Angehörigen gesucht, gejagt, aufgestöbert und bekämpft, selbstverständlich erfolgreich. Danach hatte 4Treplid die Einheiten zurückgerufen, die schweren Einheiten in Marsch gesetzt und den Planeten zerstrahlen lassen, wie es in solchen Fällen üblich war, mit allem, was darauf gelebt hatte.

Daß die zu dieser Welt geflohenen Rebellen wegen des Einsatzes der Raumlandetruppen Stunden des Wartens und der. Todesangst hatten erdulden müssen, tat 4Treplid in gewisser Weise leid; wäre es nur um die Jagd auf die Rebellen gegangen, hätte er den Planeten sofort und ohne Vorwarnung zerstören lassen. Aber es war nötig, daß. die Sturzkampfeinheiten gelegentlich unter halbwegs ernsthaften Bedingungen übten - und es war ja nur gegen Rebellen gegangen, deren Todesurteil schon in dem Augenblick festgestanden hatte, als sie sich gegen das Imperium gedanklich erhoben und zur Wehr gesetzt hatten.

Zufrieden sah 4Treplid zu, wie eine Gruppe von siebzig kleineren Schiffen den Fremden einschloß und seinen Kurs mit dem der Sonde synchronisierte.

„Würde ein Spion sich jemals so offen zeigen?" wollte 19Hedron wissen. „Mir kommt das alles seltsam vor. Diese Fremden scheinen nicht die geringste Angst vor uns zu haben ..."

4Treplids Nackengefieder legte sich glatt an den Hinterkopf und Nacken; er wandte den Kopf und starrte seinen Flaggoffizier an.

„Dann können sie nichts von uns wissen", stieß er hervor.

Was für ein Gedanke! Jemand kam, der noch nie von den Pharynx und deren Imperium gehört hatte, jemand, der weder Furcht empfand noch Respekt. Gab es so etwas? 4Treplid konnte sich das kaum vorstellen.

„Nun, das wird sich bald ändern!" prophezeite 19Hedron. „Der Fremde macht Anstalten beizudrehen."

„Dann nehmen wir jetzt Kontakt auf!" entschied 4Treplid. „Öffnet die Funkkanäle und stellt fest, auf welchen Frequenzen man mit dem Fremden reden kann. Sobald die Verbindung steht, schaltet sie zu mir durch!"

„Sofort!" lautete die schnelle Antwort. Sie klang eifrig, dienstbeflissen, aber nicht verängstigt oder unterwürfig, schon gar nicht kriecherisch. So mochte 4Treplid seine Untergebenen - sie sollten stolz darauf sein, unter ihm dienen und kämpfen zu dürfen.

Es dauerte nur eine halbe Minute, dann kam die erwartete Meldung aus der Funkabteilung.

„Wir haben Kontakt, Admiral ...!"

Das waren die letzten Worte, die 4Treplid in den nächsten Minuten verstand. Denn im gleichen Augenblick, in dem der Kontakt zwischen dem Fremden und der BAGHAV VI hergestellt worden war, erklangen aus den Lautsprechern in der Zentrale schrille, nervenzerfetzende Klänge, ausgestrahlt in ultrahohen Frequenzen, die das gesamte Nervensystem der Pharynx in Aufruhr versetzten.

4Treplid stöhnte auf und gestikulierte heftig. „Abbrechen!" schrie er laut. „Sofort abbrechen!"

Sein Schreien ging im allgemeinen Lärm unter, denn praktisch im gleichen Augenblick, in dem der gräßliche Lärm eingesetzt hatte, hatte sich eine fremde, nicht zu kontrollierenden Macht des Flaggschiffes bemächtigt. Die technischen Einrichtungen an Bord begannen verrückt zu spielen; Antigravlifte kehrten ihre Funktion um und brachten einige Pharynx zu Tode. Der Antrieb der BAGHAV VI brach jäh zusammen, setzte wieder ein. Auf den Kontrollpulten flackerten überall grell die Alarmlichter, die auf Fehlfunktionen und den totalen Zusammenbruch etlicher Systeme hinwiesen.

Dergleichen hatte 4Treplid noch nicht einmal während seines Kriegseinsatzes erlebt, als sein Schiff, auf dem er als Nachwuchsoffizier gedient hatte, unter schwersten Beschuß geraten war. Nur einer Handvoll von Pharynx war es damals gelungen, das abstürzende Wrack gerade noch rechtzeitig zu verlassen und sich in Sicherheit zu bringen; 95 Prozent der Besatzung waren damals umgekommen.

Seltsamerweise hatte 4Treplid damals nicht die geringste Angst verspürt; vielleicht hatte es daran gelegen, daß die chaotischen Zustände an Bord ihm gar keine Zeit dazu gelassen hatten; er hatte viel zuviel damit zu tun gehabt, den Weg zum Hangar zu finden. Aber die Bilder von damals hatten sich ihm unauslöschlich eingeprägt ...

Die Zentrale des Schiffes, soweit er sie über die bordinternen Bildfunkverbindungen hatte sehen können: ein Tohuwabohu aus stickigem Qualm, zuckenden energetischen Entladungen, aus dem Schreien der Besatzungsmitglieder und dem Krachen von Explosionen. Die künstliche Schwerkraft war ebenso ausgefallen gewesen wie der Antrieb; Trümmerstücke und Pharynx, lebende wie tote, waren durch die riesige Zentrale geflogen, in wirrem Durcheinander, eingebettet in eine Welt aus Feuer und Rauch.

Und jetzt, völlig überraschend, war es ähnlich ...

Tief im Inneren des Schiffes gab es eine Detonation. 4Treplid wurde von den Beinen gerissen, flog gegen ein Instrumentenpult und brach sich den Arm; den Schmerz spürte er kaum, aber er sah den unnatürlichen Winkel, in dem der Unterarm zur Seite gebogen war. Einer seiner Offiziere flog quer durch die Zentrale, prallte gegen die Wand und sackte dort zusammen.

Gellende Schreie erfüllten die Luft, Hilferufe, Entsetzenslaute und verzweifelte Versuche, Meldungen zu machen.

„... Antigrav ausgefallen ... !" konnte 4Treplid hören.

Im nächsten Augenblick schoß aus dem zentralen Antigravschacht eine Feuerlanze hervor, hüllte drei Pharynx der Zentralebesatzung ein und tötete sie im Bruchteil einer Sekunde. Mit unerhörter Wucht krachte die Feuerlanze gegen den Sessel des Kommandanten, riß ihn aus der Verankerung und schmolz ihn zu einem stinkenden Klumpen zusammen.

„Breitseite!" schrie 4Treplid. „Feuert mit allem, was ihr noch habt!"

Er wußte nicht, ob er überhaupt gehört wurde, ob jemand noch imstande war, seine Befehle zu befolgen.

Von einem Augenblick auf den anderen setzte die künstliche Schwerkraft wieder ein. 4Treplid wurde mit unwiderstehlicher Gewalt davon gepackt, auf den Boden gedrückt und spürte, wie sein Brustkorb zu-, sammengepreßt wurde. Es mußten mindestens fünf bis sechs Schwerkrafteinheiten sein, die auf ihm lasteten, ihn bewegungsunfähig machten und ihm die Luft zum Atmen nahmen.

„Feuer!"

Mehr als ein Krächzen brachte 4Treplid nicht hervor; seine Stimme ging im Chaos unter. Aus den Instrumentenpulten schossen elektrische Entladungen hervor; wer davon getroffen wurde, war sofort tot oder schwer verletzt.

Teile der Technik aber blieben noch halbwegs funktionsfähig ...

4Treplid konnte, nach Atem ringend und von Hustenanfällen geschüttelt, auf dem großen Panoramaschirm den Fremden sehen. Er wurde gerade - offenbar war entweder sein Befehl durchgekommen, oder Kommandanten von anderen Schiffen handelten nach eigenem Ermessen - unter Feuer genommen. Das Gebilde verschwand in einem gigantischen Feuerball, wurde eingehüllt in energetische Entladungen von ungeheurer Stärke.

4Treplid stieß einen schwachen Laut der Zufriedenheit aus.

Die Waffentechnologie der Pharynx war unvergleichlich; nichts konnte diesen Geschützen lange widerstehen, das hatte die jahrtausendelange Erfahrung der galaktischen Kriege gezeigt.

Aber nach wenigen Sekunden tauchte der Fremde auf dem Panoramaschirm wieder auf, unverändert, unbeschädigt und augenscheinlich mit den Mitteln versehen, äußerst wirkungsvoll zurückzuschlagen.

Auf ‘einem der anderen Schirme war die Flottenformation zu sehen, die den Fremden eingekesselt hatte - genauer gesagt, deren Reste. 4Treplid glaubte seinen Augen nicht trauen zu können. Mindestens ein Dutzend der Schiffe war verschwunden, nur auseinanderdriftende Wolken aus verdampftem Metall zeigten an, wo sie früher gestanden hatten. Und genau in dem Augenblick, in dem 4Treplid noch einmal hinsah, flogen wieder drei der Schiffe in die Luft.

Es war nicht zu glauben ...

Auf der Darstellung der Energieortung waren die Waffenstrahlen der Pharynx deutlich zu sehen.

Thermokanonen nahmen den Fremden unter Beschuß, Dispersionsstrahler wurden eingesetzt, Raumtorpedos abgefeuert, aber keine einzige dieser Waffen zeigte auch nur die geringste Wirkung.

Der Fremde schien nicht einmal zurückzuschießen. Er bewegte sich einfach vorwärts, auf den Hauptverband der Flotte zu, und neben und hinter sich zog er eine Spur der Vernichtung.

„Rückzug!" stieß 4Treplid hervor.

Die Schwerkraft setzte erneut aus, sprang wieder an und versagte noch einmal; der Wechsel machte 4Treplid zu schaffen, schien seine Knochen zermahlen zu wollen, aber er schaffte es, wieder auf die Beine zu kommen.

Brave Mannschaft ...

Irgendwer in der BAGHAV VI war noch bei Sinnen und imstande zu reagieren; das Schiff nahm Fahrt auf, beschleunigte langsam und entfernte sich vom Schauplatz der Ereignisse. Es ging langsam, qualvoll langsam ...

Zum Glück für 4Treplid und die anderen Pharynx an Bord bewegte sich die BAGHAV VI zur Seite, entfernte sich von der gradlinigen Bahn des Fremden, der zielsicher das Hauptkontingent der Flotte anpeilte.

Überall in der Zentrale, wo noch technische Geräte arbeiteten, flackerte es in Alarmfarben; mindestens die Hälfte aller Aggregate an Bord war ausgefallen, defekt oder zerstört. 4Treplid kam zu der erschütternden Einsicht, daß sein stolzes Flaggschiff nicht mehr war als ein gerade noch flugtüchtiges Wrack. Wenn die BAGHAV VI aus eigener Kraft den Weg bis zur nächsten Werft schaffte, dann hatte 4Treplid noch Glück gehabt.

Das Gefieder verklebt und schmutzig, stellte sich 4Treplid auf die Füße und taumelte hinüber zum Sessel des Kopiloten, der schlaff wahrscheinlich mit gebrochenem Genick - in den Sicherheitsgurten hing.

„Ich verlange Meldungen!" schrie 4Treplid mit krächzender Stimme. „Was ist ausgefallen, was funktioniert noch?"

Aber er bekam keine Antwort.

4Treplid hatte das Gefühl, in einen Wirklichkeit gewordenen Alptraum hineingeraten zu sein. Was er sah, war nach seinen Begriffen ein Ding der Unmöglichkeit.

Ohne die geringste Abweichung zog der Fremde seine Bahn - eine Route der Verwüstung und Zerstörung. Er tat irgend etwas, aber 4Treplid konnte nicht begreifen, was das war. Soweit die Anlagen der BAGHAV VI noch funktionierten, spielten sie verrückt. Nahezu jedes technische Gerät war aktiv, aber kaum eines funktionierte korrekt. Überall flackerten die Anzeigen, wiesen Meßinstrumente Fehlfunktionen nach - und das ungeachtet aller Sicherheitseinrichtungen.

Wäre die Besatzung der BAGHAV VI in einen kollektiven Zerstörungsrausch verfallen und hätte versucht, durch Fehlschaltungen und inkorrekte Anweisungen ein solches Desaster selbst an Bord hervorzurufen - es wäre ihnen nicht gelungen. Alle Anlagen an Bord waren für den Kriegseinsatz konzipiert, also für härteste Belastungen jeglicher Art; gegen Fehlbedienungen hatte man zahlreiche Sicherheitssperren eingebaut aber all dies schien gegen den Angriff des Fremden nichts zu nützen.

Auf Strahlbeschuß jeglicher Art war die BAGHAV VI wie fast jedes Schiff der Pharynx eingerichtet: Ein vierfach gestaffelter Schutzschirm hatte das Schiff eingehüllt und nahezu unangreifbar gemacht. Aber gegen den Angriff dieses unheimlichen Fremden half all das nicht das geringste. Er zog seine Bahn der Vernichtung, scheinbar unbeeindruckt von allem, was ihm entgegengestellt wurde.

Zufällig warf 4Treplid einen Blick auf sein Terminal, das ihn während des Fluges und vor allem während eines Kampfeinsatzes mit der zentralen Leptronik der BHAGAV VI verband. Das wirre Flackern der Anzeigen konnte nur eines bedeuten: Die Leptronik war im höchsten Maße aktiv. Eigentlich hätte der Bordrechner von sich aus längst eingreifen und die Lage unter Kontrolle bringen müssen, aber augenscheinlich war er dazu nicht imstande.

„Datenflußdarstellung!" ordnete 4Treplid, einer Eingebung folgend, an.

Es dauerte geraume Zeit - für die Verhältnisse einer modernen Leptronik fast eine Ewigkeit -, bis auf einer der Projektionen die entsprechende Darstellung auftauchte.

Ihr Anblick versetze dem Admiral einen Schock.

Es gab einen Datenfluß, und er war vierfach unterteilt. Da war zum einen - und das entsprach der Routine und den Verhältnissen an Bordein Hin und Her innerhalb der technischen Systeme der BAGHAV VI und der zentralen Leptronik. Aber es gab auch einen Strom von Daten, die in das System von außen eingebracht wurden, und zur gleichen Zeit gab die Leptronik - 4Treplid konnte es kaum fassen - auch ununterbrochen eine schier unendliche Fülle von Daten nach außen, hinüber - es konnte nicht anders sein zu dem unheimlichen Fremden.

Es war nicht vorstellbar, aber Realität. In diesem Augenblick begann 4Treplid zu ahnen, mit welchen Mitteln der Fremde seine stolze Flotte angriff und wie beiläufig dezimierte.

Auf eine Weise, die für den Pharynx nicht nachvollziehbar war, hatte es der Fremde geschafft, sich in die Kommunikation der Pharynx einzuklinken. Er saugte aus der Leptronik eine Unmenge an Informationen und gab dafür ebenso viele Daten zurück, offenkundig. nicht nur reine Datensätze, sondern auch Befehls- und Steuerimpulse. Vermutlich wären es diese Steuerimpulse, Befehle an die Leptronik und die daran angeschlossenen Geräte, die das technische Innenleben der BAGHAV VI verrückt spielen ließen, Fehlfunktionen aller Art hervorriefen und damit letztlich die Zerstörung des Schiffes bewirkten.

4Treplid versuchte verzweifelt, die Leptronik zu desaktivieren, aber der Bordrechner reagierte weder auf mündliche Anweisungen noch auf entsprechende Schaltungen. Verwunderlich war das nicht, es entsprach der Kernprogrammierung der Leptronik, sich gegen solche Manipulationsversuche zur Wehr zu setzen. Der Angriff des Fremden hatte aus dem wichtigsten Sicherheitsgaranten des Schiffes einen Verräter und Saboteur gemacht, und 4Treplid - ohnehin kein Fachmann auf diesem Gebiet - hatte nicht die geringste Ahnung, wie er diesen Angriff hätte abwehren sollen.

Es dauerte noch eine knappe Stunde, dann war diese Schlacht geschlagen - die größte und demütigendste Niederlage, die die Pharynx jemals hatten hinnehmen müssen. Es war ein Anblick, der sich 4Treplid auf dem Panoramaschirm bot, der für einen Militär seines Ranges bisher nicht vorstellbar gewesen war.

Die Flotte, seine Flotte, das Zwölfte Offensivgeschwader „Pharynx’ Ehre", ein Verband, der bei den Pharynx einen geradezu legendären Ruf genoß, war nicht nur geschlagen. Niederlagen hatte es früher schon gegeben, sogar Gefechte mit großen Verlusten. Aber daß nun der gesamte Rest der Flotte, mehr als 8000 Einheiten aller Art, vor diesem Fremden in panischer Form Reißaus nahm, das war schwer zu verkraften.

Und das gegen nur einen Gegner, eine einzige Einheit dieses furchtbaren Feindes, den man noch nicht einmal angegriffen hätte. Ohne Vorbereitung und ohne jede Warnung hatte der Fremde seine ungeheure technische Überlegenheit gegen die Flotte der Pharynx eingesetzt und zur Geltung gebracht. Selbst in den härtesten Zeiten der zahlreichen galaktischen Kriege hatten die Pharynx niemals so gehandelt; es verstieß gegen ihre Begriffe von militärischer Ehre, ein neu entdecktes Volk einfach so anzugreifen.

Man gab sich zu erkennen, machte die galaktischen Verhältnisse klar und forderte die anderen zur Unterwerfung auf. Erst wenn sie das nicht taten, war ein Waffeneinsatz zu rechtfertigen. Dann erst - und zwar unabhängig vom technischen Stand des anderen - war es ein Kampf und nicht einfach nur Mord.

Aber für den Fremden schienen solche zivilisatorischen Spielregeln nicht zu gelten ...

Und 4Treplid begann zu ahnen, daß diese fremde Macht durchaus imstande war, das gewaltige Imperium der Pharynx, das immerhin drei große Galaxien umfaßte, nicht nur bis in die Grundfesten zu erschüttern, sondern von der kosmischen Bühne zu fegen ...

 

6.

 

Es war eine schöne Welt, stellte der KONT bei der Annäherung fest. Sie umlief als vierter von siebzehn Planeten ein große, leicht rötlich strahlende Sonne und wurde selbst von einem Kranz von sechs beeindruckend großen Monden umlaufen.

Es gab Leben in diesem Sonnensystem, hochentwickeltes Leben. Das hatte der KONT schon aus der Entfernung ausmachen können. Die Lebensform nannte sich Frohn. Sie gehörte zu jenem Typus, der dem KONT bereits in vielen Ausprägungen erschienen war - der Körper war stark gegliedert, der Rumpf in der Mitte eingeschnürt, versehen mit mehreren dünnen Armen und Beinen und einem Paar Antennen, das für die Kommunikation der Frohn von größter Bedeutung war.

Die Grundlagen der Frohnschen Kultur und Zivilisation hatte der KONT bereits studiert; selbstverständlich hatte er sich dabei nicht gezeigt. Die Erfahrungen der letzten Jahrhunderte und Jahrtausende hatte den KONT gelehrt, vorsichtiger zu sein, sehr viel vorsichtiger.

An seinem grundlegenden Auftrag hatte sich nichts geändert, selbst wenn dem KONT die Information darüber fehlte, wer ihm diesen Auftrag erteilt hatte, wann das geschehen war und warum. Der KONT wußte, daß er diese Informationen, noch besaß; sie waren ihm nur seit dem verhängnisvollen Kontakt mit den Blautiden nicht mehr zugänglich.

Indessen änderte das wenig daran, daß der KONT seine Reise durch das Universum fortsetzte und das tat, wozu er bestimmt war: Kontakt herzustellen. Der Unterschied im Vergleich zu früheren Zeiten bestand darin, daß er nun vorsichtiger und mißtrauischer geworden war.

Der überraschende Angriff der Blautiden hatte ihn gelehrt, daß ein fremdes Volk ihm durchaus gefährlich werden konnte, ja sogar imstande war, seine Mission gewaltsam zu beenden. Daß dies unter gar keinen vorstellbaren Umständen jemals geschehen durfte, lag auf der Hand, und der KONT hatte seither dafür Sorge getragen, daß er nicht mehr in Gefahr geraten konnte.

Entsprechend ging er auch in diesem Fall vor ...

Er hatte sich angewöhnt, sich mehr Zeit für eine Voraberkundung der Verhältnisse zu nehmen, die neuen Völker gründlicher auszuforschen, bevor er mit seiner eigentlichen Arbeit.

Der Weg dazu war vergleichsweise einfach.

Der KONT mußte nicht nur die unterschiedlichen Kommunikationsverfahren der Fremden analysieren, ihre Sprache, Syntax, Semantik, alle Kanäle der analogen und digitalen Kommunikation, er mußte sich auch einen Überblick verschaffen, wie das Weltbild der Kontaktvölker beschaffen war. Dazu gehörte nicht nur der Stand der Naturwissenschaften, es mußte dazu die Philosophie, die Weltanschauung, die Religion untersucht und ergründet werden. Desgleichen war es erforderlich, sich sehr genau darüber zu informieren, welchen technischen Stand das jeweilige Volk erreicht hatte, mit welchen technischen, vor allem militärischaggressiven Mitteln man ihm möglicherweise begegnen würde. Und selbstverständlich mußte der KONT in allen diesen Fällen Konzepte entwickeln, wie er einen Widerstand der Kontaktvölker möglicherweise überwinden oder brechen konnte.

Die insektoiden Frohn beispielsweise verfügten über mehrere ganz unterschiedliche Kommunikationsstrukturen. Zum einen benutzten sie Signale in einem hochfrequenten Schallsystem, um sich miteinander zu verständigen. Ergänzt wurde dieser Kommunikationsstrang durch eine Fülle von organischen Botenstoffen, die je nach Zusammenhang sehr komplexe Inhalte ausdrücken konnten. Des weiteren war die ausgefeilte und überaus komplexe Sprache von Gesten zu erlernen, mittels deren sich die Frohn untereinander verständigten.

Die letzte Kommunikationsebene fand der KONT äußerst bemerkenswert. Die Frohn waren nämlich in der Lage - aber sie schienen es nicht in vollem Umfang zu begreifen und zu wissen -, sich auch über organische Funksignale auszutauschen. Dazu benutzten sie die langen, biegsamen Antennen an ihren Köpfen.

Zur Überraschung des KONT waren die Frohn damit sogar imstande, eine Art von Hyperfunk zuwege zu bringen. In Ansätzen wurde dieses Verfahren von ihnen sogar planvoll benutzt; die Kommunikation zwischen den Raumschiffen der Frohn, den Raumstationen und den Kolonien auf den besiedelten Monden und Planeten ihres Systems wurde auf diese Weise abgewickelt.

Wahrscheinlich hatten die Frohn keine Ahnung, daß die Streustrahlung dieses Nachrichtensystems schon in einigen tausend Lichtjahren Entfernung von ihrem Heimatplaneten mit geeigneten Mitteln aufzufangen war. Allerdings waren die Impulse zu schwach und zu wenig koordiniert, um damit eine sinnvolle Botschaft übermitteln zu können.

Würde man diese Fähigkeit allerdings weiterentwickeln und kultivieren, hatten die Frohn eine sehr gute Chance, zur führenden Zivilisation ihrer Galaxis aufzusteigen. Von den über dreihundert Völkern, die der KONT in dieser Galaxis schon kontaktet hatte - leider in jedem einzelnen Fall vergeblich -, war kein einziges derart entwickelt gewesen.

Was dem KONT aufgefallen war: Die Frohn waren eine überaus friedfertige Spezies, die ihre Wohlfahrt in Kooperation suchte und fand; jeder einzelne Frohn ordnete sich, auch ohne entsprechende Anweisungen von oben, der Gemeinschaft unter und strebte danach, das Glück der gesamten Spezies zu vergrößern.

Unter diesen Umständen näherte sich der KONT dem System zum einen vorsichtig, zum anderen mit dem gebotenen Mißtrauen. All seine Wahrnehmungsfähigkeiten waren bis an die Grenze ausgelastet, nahmen Daten auf, verwerteten sie und zogen Schlußfolgerungen daraus.

Der KONT hatte sich, von der Erfahrung angeleitet, in ein Deflektorfeld gehüllt, das ihn für die Technologie der Frohn unsichtbar machte. Geduldig wartete er darauf, daß sich eine Chance bot, mit der Kommunikation zu beginnen.

Der KONT begann daher mit den bereits erprobten Sicherheitsvorkehrungen ...

Immer wieder seit dem Kontakt mit den Blautiden hatte der KONT erlebt, daß man seine Absichten mißdeutete und ihm mit mehr oder minder großer Aggression begegnete. Er selbst wußte nicht, woran das lag, erfüllte er seine Aufgabe doch nach den erprobten Richtlinien und Anweisungen, dennoch war er ein ums andere Mal gescheitert.

Es bereitete dem KONT keinerlei Mühen, in das vielfältige Netzwerk von Kommunikation und Technik einzudringen, das die Frohn aufgebaut hatten. Auf diesem Gebiet kannten die Fähigkeiten des KONT so gut wie keine Grenzen.

Nach dem Blautiden-Kontakt hatte der KONT sich die Mühe gemacht, seine eigene Position soweit wie möglich zu durchdenken und sogar in Frage zu stellen. Er wußte, daß seine Kontaktversuche seit Jahrhunderten stets in einem Desaster geendet hatten, in vielen Fällen mit dem Zusammenbruch hochentwickelter Zivilisationen und Kulturen.

Die Frage lag daher nahe: Mache ich etwas falsch?

Eine unbestreitbare Tatsache war, daß er in jeder Hinsicht den von ihm besuchten Völkern technisch überlegen war, in der Regel sogar sehr weit überlegen. Ihm standen Mittel zur Verfügung, die er in dieser Fülle und Perfektion bei noch keinem Volk angetroffen hatte; nicht in einem einzigen Fall hatte er das Repertoire seiner Fähigkeiten und Möglichkeiten wirklich ausschöpfen und bis an die Grenze belasten müssen, weder bei den Blautiden noch bei dem untergegangenen Sternenreich der Pharynx. Bei den Frohn war das mit Sicherheit nicht anders.

Daraus ergab sich für den KONT eine einfache und überzeugende Schlußfolgerung: Wenn seine Auftraggeber ihn mit solch ungeheuren, technisch überlegenen und perfekt funktionierenden .Mitteln ausgestattet hatten, dann war nicht anzunehmen, daß die gleichen Auftraggeber ihn hinsichtlich der Strategie und Taktik der Kontaktnahme anders ausgerüstet hatten. Er mußte also davon ausgehen, daß auch die ihm beigebrachten Verfahrensweisen ausgeklügelt und bis zur Perfektion entwickelt waren.

Eine äußerst gründliche interne Überprüfung all seiner Funktionen hatte gezeigt, daß er nach dem BlautidenKontakt keine seiner Fähigkeiten verloren hatte; sie waren auch nicht beeinträchtigt oder gemindert worden, einmal abgesehen davon, daß er auf eine für ihn nicht nachvollziehbare Art und Weise an gewisse interne Informationen nicht mehr herankam. Diese Informationen aber - der KONT hatte auch das mehrfach überprüft hatten mit seiner Kontaktstrategie nichts zu tun.

Die Schlußfolgerung lag daher klar zutage: Wenn es beim Kontakt zu Pannen, Störungen, Fehlentwicklungen und Katastrophen kam, dann lag die Schuld und Verantwortung dafür eindeutig und ausschließlich bei der jeweils besuchten Spezies und nicht bei ihm.

Es gab daher keinen Grund, mit der so wichtigen Arbeit nicht fortzufahren.

Mehr noch: Die Tatsache, daß er in allen zuletzt besuchten Sektoren des Kosmos auf solche Probleme gestoßen war, legte den Verdacht nahe, daß der KONT bei seiner Reise in den Einflußbereich einer kosmischen Macht eingedrungen war, die sich selbst zwar nicht zeigte, wohl aber Hunderte von Völkern und Zivilisationen insgeheim derart manipulierte, daß sie sich dem KONT gegenüber feindlich oder zumindest abweisend gebärdeten.

Unter diesen Umständen war an einen Abbruch der Mission gar nicht zu denken - einmal abgesehen von dem Problem, daß der KONT leider nicht mehr wußte, wohin er mit seinen Erkenntnissen zur Berichterstattung hätte zurückkehren sollen. Es war vielmehr von äußerster Wichtigkeit, den Auftrag fortzusetzen und neben dem Hauptziel der Kontaktaufnahme auch das Nebenziel zu verfolgen, dieser geheimnisvollen, äußerst aggressiven kosmischen Macht auf die Spur zu kommen.

Daß sich die vielen Völker, die von dieser kosmischen Macht unterschwellig kontrolliert und manipuliert wurden, gegen solche Nachforschungen und Ermittlungen sträubten, war so betrachtet sogar zu erwarten, und der KONT hatte sich darauf eingerichtet.

Vorsichtig schob sich der KONT an die Ursprungswelt der Frohn heran. Er wußte aus den aufgefangenen Funksprüchen, daß man ihn nicht bemerkt haben konnte. Niemand in diesem System ahnte auch nur, daß der KONT sich anschickte, einen Kontakt zu den Frohn herzustellen.

Der KONT streckte seine Fühler nach dem Planeten aus, gleichzeitig nahm er Kontakt auf zu den Raumschiffen, den Orbitalstationen und den Niederlassungen auf den Monden und Planeten. Technisch stellte das für den KONT keinerlei Problem dar.

Er sickerte mit seinen Mitteln und Möglichkeiten in die Welt der Frohn ein.

Das Problem waren jetzt die technischen Anlagen der Frohn.

Die Technologie der Frohn war ziemlich hoch entwickelt; ein paar Jahrhunderte nach, und sie würden in der Lage sein, ihr Heimatsystem zu verlassen und fremde Welten zu besuchen.

Der KONT wußte aber, daß technische Anlagen in vielen Fällen durchaus zweischneidig sein konnten.

Was normalerweise zum Wohl und Nutzen der Betroffenen funktionierte, konnte sehr leicht durch technische Veränderungen oder andere Steuerung der Funktionen zum Instrument des Schadens oder der Zerstörung werden, in vielen Fällen sogar zur Waffe.

Ein hochentwickeltes System der Wetterüberwachung und -steuerung’ konnte sehr wohl so umgestellt werden, daß es nicht Wüsten in blühende Landschaften und fruchtbares Ackerland verwandelte, sondern bewohnte Regionen mit Naturkatastrophen überzog und Ackerland in Wüste umgestaltete.

Um sich dagegen abzusichern, mußte der KONT in solche Systeme eindringen, die Kontrolle übernehmen und durch eigenes Experimentieren herausfinden, welche Manipulationsmöglichkeiten es gab.

Diese Vorgehensweise hatte zudem den Vorteil, daß sie den Völkern, mit denen Kontakt aufgenommen wurde, sofort und anschaulich vor Augen führte, daß der KONT der Träger und Repräsentant einer hoch überlegenen Macht war, mit der man sich besser nicht anlegte. Das alles diente also vordringlich dazu, den KONT selbst und seine Mission zu schützen.

Der Zeitpunktwar gekommen, der KONT nahm Kontakt auf ...

Zunächst griff er in die Wettersteuerung auf dem Planeten ein, um die Aufmerksamkeit der Frohn zu wecken und auf sich zu ziehen. Der KONT ließ Regenfluten vom Himmel stürzen, verursachte kräftige Winde und sorgte dafür, daß sich die Temperatur auf dem Planeten ein wenig erhöhte.

Die Reaktion der Frohn ließ, wie nicht anders zu erwarten war, auf sich warten. Es dauerte seine Zeit, bis die Frohn die Veränderung registriert hatten und nach den Ursachen zu forschen begannen.

Dabei konnte der KONT eine interessante Feststellung machen.

Unter den biochemischen Botenstoffen, die bei den Frohn ebenfalls als Verständigungsmittel eingesetzt wurden, war eine Komponente, die der KONT längst biochemisch analysiert und auf ihre Wirkung hin überprüft hatte. Er hatte dabei herausgefunden, daß dieses Pheromon den Effekt hatte, die sonst so friedfertigen Frohn aggressiv und kriegerisch zu machen. Das konnte nicht im Interesse des KONT liegen, also machte er sich an die Arbeit und griff ein.

Er erzeugte einen eigenen Botenstoff, den er in die Atmosphäre des Planeten einbrachte und der das aggressionssteigernde Pheromon neutralisierte. Nach kurzer Zeit hatte sich der Stoff sehr weit verbreitet es waren nur wenige Kilogramm des Materials vonnöten, um den ganzen Planeten damit anzureichern.

Für kurze Zeit sackte der Wert des Aggressionspheromons daraufhin ab, aber seltsamerweise reagierten die Frohn darauf mit noch größerer Hektik und Aggression; der Pegel stieg wieder an.

Gleichzeitig registrierte der KONT in zahlreichen technischen Anlagen des Planeten hektische Aktivitäten; offenbar bemühten sich die Frohn, die Einflußnahme des KONT rückgängig zu machen. Der Funkverkehr auf allen Kanälen begann hektisch und geradezu chaotisch zu werden, für den KONT allerdings kein Problem. Er mußte lediglich zu einem stärkeren Mittel greifen und erhöhte den Ausstoß seines eigenen Botenstoffes, der Friedfertigkeit vermittelte.

Der Planet beherbergte rund acht Milliarden Einzelwesen, und zunächst sah es so aus, als wären die Bemühungen des KONT von Erfolg gekrönt; nahezu alle Frohn waren aktiv, tauschten Botschaften aus und versuchten, Herr der Lage zu werden. Die allgemeine Hektik ließ den Wert des aggressiven Pheromons abermals in die Höhe schnellen.

Der KONT änderte daraufhin seine Vorgehensweise. Er wußte aus Erfahrung, daß die Strategie des „Mehr desselben" auf Dauer zum Scheitern verurteilt war; wenn ein Vorgehen den gewünschten Erfolg nur in geringem Ausmaß bewerkstelligte, half es wenig, die gleichen Mittel in verstärktem Maß einzusetzen - nicht selten kippte die Sache dabei regelrecht um und entwickelte sich zum Gegenteil dessen, was beabsichtigt war.

Es war nötig, mit anderen Methoden zu arbeiten.

Vordringliche Aufgabe war jetzt, die Frohn wieder zu Sinnen zu bringen. Am besten war zweifelsohne, wenn man die Produktion des unerwünschten Pheromons gänzlich zum Erliegen brachte. Am einfachsten ließ sich das erreichen, wenn man in die Biochemie der Frohn eingriff und sie gleichzeitig erst einmal beschäftigt hielt.

Es kostete den KONT nur wenig Zeit, in das technische Leben der Frohn einzudringen und es nahezu vollständig lahmzulegen. Für die Frohn war das sicherlich verwirrend, aber völlig ungefährlich; in dunklen Regionen fiel das Licht aus, die Energieversorgung brach zusammen, die Industrieproduktion wurde stillgelegt.

Längst hatte sich der KONT in alle wichtigen Regelinstrumente der frohnschen Zivilisation eingeklinkt und manipulierte sie nach seinen Erfordernissen.

Immerhin sah der KONT ein, daß er sich mehr Zeit lassen mußte; diese Aufgabe erwies sich als ein wenig schwieriger, als er anfänglich angenommen hatte. Er mußte die Lage unter Kontrolle bringen und halten; noch eine Katastrophe wollte er nicht erleben. Mit allen Mitteln, die ihm zu Gebote standen, sorgte er dafür, daß das Leben der Frohn weitgehend lahmgelegt wurde. Die Raumschiffe konnten nicht mehr starten, zu den Orbitalstationen und den Raumbasen brach der Funkkontakt zusammen.

Die Hektik auf dem Planeten wuchs unaufhörlich ...

Schließlich sah der KONT keinen anderen Weg mehr, als einen der Nachrichtenstränge der frohnschen Kommunikation einfach zu kappen. Er strahlte ein Störsignal aus, genau auf der Wellenlänge, auf der der überlichtschnelle Antennenfunk der Frohn funktionierte.

Das Aussenden des Störsignals war von Erfolg gekrönt, wie der KONT nach kurzer Zeit feststellen konnte. Die Lage auf dem Planeten beruhigte, sich, überraschend schnell sogar.

Daraufhin nahm der KONT alle anderen Aktivitäten wieder zurück, und auch das zeigte Wirkung. Auf dem Planeten der Frohn kehrte Ruhe ein ...

Jetzt war es an der Zeit, sich zu zeigen.

Sorgfältig den Planeten überwachend, senkte sich der KONT auf die schöne Welt der Frohn hinab. Er hatte sich für ein Erscheinungsbild entschieden, das der Mentalität der Frohn entsprach.

Die Frohn-Zivilisation bestand überwiegend aus geschlechtslosen Individuen; lediglich einige zehntausend eigens dafür von der Natur entwickelte Exemplare hatten die Aufgabe, für den Nachwuchs der Frohn zu sorgen. Diese besonderen Insektoiden legten Eier, die vom Rest des Volkes sorgfältig behütet und bewacht wurden; das vordringliche Interesse aller Frohn galt dem Schutz und dem Erhalt dieses Nachwuchses, und das Kollektiv dieser FrohnKöniginnen war zugleich das lenkende und leitende Gremium des gesamten Volkes.

Der KONT hatte sich daher die Gestalt einer besonders schönen Königin von riesenhaften Abmessungen gegeben; die ästhetischen Prinzipien der Frohn waren ihm geläufig, und diese Königin mußte für die Frohn so aussehen, als käme eine kosmische Superkönigin unmittelbar vom Himmel gestiegen. Der KONT war zuversichtlich, daß man ihm nun die gebührende Aufmerksamkeit widmen würde.

Er stieg langsam, sehr langsam vom Himmel herab und offenbarte sich den versammelten Frohn. Es mußten einige Millionen sein, die seiner Ankunft beiwohnten; sie hatten sich auf freiem Feld versammelt, dicht an dicht gedrängt, die Antennen gesenkt - ein Zeichen der Verehrung, wie der KONT wußte -, und verharrten regungslos, während der KONT seine Begrüßungsbotschaft ausstrahlte.

Auch sie war perfekt auf die Mentalität der Frohn abgestimmt. Der KONT arbeitete mit allen Mitteln, die ihm zu Gebote standen.

Er beeindruckte durch die Erhabenheit seiner Gestalt und sonderte einen Duftstoff ab, der. Freude und Glückseligkeit verhieß. Die Gesten, die der KONT in der von ihm gewählten Gestalt ausführte, waren von Ruhe und Gelassenheit erfüllt, sie drückten Respekt und Zuneigung aus; sie waren besänftigend und einladend. Jedes Signal, das der KONT abstrahlte, unterstrich die Besonderheit dieses großen Augenblicks und machte unmißverständlich klar, daß der KONT in Frieden und Freundschaft kam.

Während der KONT damit begann, das Millionenheer der versammelten Frohn auch mit Schallwellen zu begrüßen, erreichte ihn eine Botschaft, die sein Konzept störte.

Auf einem der äußeren Planeten gab es eine technische Station der Frohn, einen Vorposten auf einer sonst lebensfeindlichen Welt - und dort hatte sich eine Explosion ereignet, die die Station samt ihrer Besatzung zerstört hatte. Wenige Augenblicke später erfuhr der KONT, daß es weitere Explosionen und Zerstörungen gegeben hatte, ebenfalls mit vielen Todesopfern verbunden, dieses Mal auf den kolonisierten Monden und Planeten.

Der KONT setzte dennoch das Begrüßungsritual fort, während er gleichzeitig die Lage zu analysieren versuchte.

Da der technische Funkverkehr nicht mehr funktionierte, blieb dem KONT nichts anderes übrig, als das Sperrsignal aufzuheben, mit dem er den organischen Hyperfunk bis jetzt blockiert hatte. Dieses Medium war ohnehin der Nachrichtenkanal der Frohn, der von ihnen zwar ständig, aber sehr unkoordiniert benutzt wurde; nur einige wenige sehr sorgfältig geschulte Frohn waren in der Lage, auf diese Weise verständliche Botschaften zu senden und auch zu empfangen.

Der KONT lauschte nach den Signalen, die auf diese Weise aus dem Weltraum kamen, aber er bekam keine verständliche Botschaft zu hören.

Dafür aber kam in die Scharen auf dem Boden plötzlich Bewegung.

Die Frohn rührten sich, schlugen mit den Antennen um sich, gestikulierten mit den Gliedmaßen und sprachen akustisch durcheinander. Der Vielzahl dieser Botschaften war auch der KONT nicht gewachsen, er konnte nur den Grundtenor erkennen - und der signalisierte zweierlei: panisches Entsetzen und ein Gefühl tiefster Resignation. Ein Massenwahn schien die Frohn erfaßt zu haben, und der KONT griff sofort in das Geschehen ein.

Eine Fülle von beruhigenden Botschaften ließ er auf die Frohn hinabrieseln, akustisch, gestisch und in Gestalt von Duftnachrichten. Aber zum Entsetzen des KONT erreichte seine Nachricht die Empfänger nicht - oder bewirkte jedenfalls nicht das geringste.

Dann brachen die ersten Frohn zusammen.

Ihre Glieder verkrampften sich, sie stürzten zuckend zu Boden, zappelten noch einige Sekunden lang und erstarrten dann. Und der KONT begriff, daß diese Frohn vor seinen Augen gestorben waren ...

Er zog sich erschreckt und betroffen zurück.

Er konnte nichts falsch gemacht haben, dazu war er aufgrund seiner Natur einfach nicht fähig. Er konnte und sollte Kontakt aufnehmen, er war imstande, sich gegen jeden nur vorstellbaren Angriff zu schützen, aber in einem Punkt war sein Auftrag absolut klar und erlaubte keine Ausnahme: Niemals, unter gar keinen Umständen, durfte er selbst angreifen, selbst wenn er sich bedroht fühlen sollte.

Aber hier auf Frohn?

Sie starben, zuerst einzelne, dann ‘ganze Gruppen - als habe er einen in Sekunden tödlich wirkenden Virus ausgestreut, starben die Frohn auf dem Feld, wo sie standen und verharrten. Sie schraken nicht auf, gerieten nicht in Panik, setzten sich nicht zur Wehr - sie starben einfach.

Die Signale auf allen Kanälen, von überall her, wurden geringer an Zahl und immer schwächer in der Intensität, und der KONT begriff, daß er in diesem Augenblick das Ende einer hochentwickelten und zukunftsträchtigen Zivilisation erlebte.

Noch zwei Stunden lang versuchte der KONT, gegen die Katastrophe anzugehen, aber seine Bemühungen blieben ohne jedes Ergebnis.

Wieder einmal mußte der KONT feststellen, daß eine andere Macht ihn besiegt hatte. Er selbst hatte seinen Auftrag perfekt ausgeführt, aber diese kosmische Macht wollte offenbar nicht, daß ein Kontakt zwischen dem KONT und den Frohn zustande kam, und die Frohn hatten dafür ihre Existenz aufgeben müssen.

Nach vier Stunden war es still in diesem Sonnensystem.

Die Maschinen arbeiteten noch, wie der KONT feststellen konnte, aber es gab auf den Welten dieses Systems niemanden mehr, der von dieser Arbeit profitiert hätte.

Es gab keine Botschaften, keine Nachrichten und Informationen mehr, die KONT hätte empfangen und analysieren können; die Spezies der Frohn existierte nicht mehr.

Resigniert und mit dem Vorsatz, künftig noch gründlicher, vorsichtiger und mißtrauischer vorzugehen, brach der KONT diese Mission ab.

Es gab ja noch andere Völker im Kosmos ...
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Der KONT legte eine Pause ein.

Seine Systeme arbeiteten nach wie vor mit der gewohnten Präzision, aber der KONT nutzte die Gelegenheit, eine Überprüfung all seiner Systeme vorzunehmen. Er hatte das schon einige tausend Male getan, und das Ergebnis war immer gleich gewesen.

Er funktionierte einwandfrei, in jedem noch so unwichtigen Detail. Nirgendwo gab es Pannen oder Ausfälle, Fehlfunktionen oder dergleichen; wenn es im Weltbild des FONT etwas Vollkommenes gab, dann war er es selbst.

Nein, nicht vollkommen ...

Der KONT wußte, objektiv, daß er Informationen in sich trug, die ihm nicht mehr zugänglich waren. Für sich nannte der KONT dieses Datenbündel „Speicherbereich X", wobei das „X" ausdrücken sollte, daß er selbst nicht genau wußte, was für Informationen das waren, welche genaue Bedeutung sie hatten und aus welchem Grund sie ihm nicht zugänglich waren.

Er wußte, daß er seine Aufgabe fortzuführen hatte; eine andere Möglichkeit gab es für ihn nicht. Diese Pause diente zum Systemcheck und gehörte damit ebenfalls zur Aufgabe; außerdem zapfte er eine nahe stehende Sonne hyperenergetisch an, um seine Speicher wieder aufzufüllen, bis an den Rand ihrer Kapazität.

Die Mission konnte fortgesetzt werden ...

Der KONT konnte in sich selbst erkennen, daß er insgesamt 1587 Kontakte hergestellt hatte, seit er zu zählen begonnen hatte. (Wann das gewesen war? Speicherbereich X...) Davon waren 422 erfolgreich gewesen, im Sinne seiner Auftraggeber (Speicherbereich X...), alle anderen waren fehlgeschlagen, aus unterschiedlichen Gründen. 52 Zivilisationen hatten nach dem ersten Kontakt jede weitere Verbindung rundweg abgelehnt; sie wollten von ihm und seinen Auftraggebern nichts wissen.

In 148 Fällen hatte der KONT Kontakt mit Völkern aufgenommen, die erst in vielen Jahrhunderten so weit technisch und zivilisatorisch entwickelt sein würden, daß sich ein weiterer Kontakt lohnen konnte (aus dem Blickwinkel der Gesichtspunkte im Speicherbereich X...).

In 37 Fällen hatte der KONT eine untergehende Zivilisation angetroffen, die wahrscheinlich schon nicht mehr existieren würde, wenn der KONT seine Mission abgeschlossen hatte und an seinen Ursprung zurückkehrte, um zu berichten. (Wann? Und wem? Speicherbereich X...) In allen anderen Fällen hatte der KONT einen Fehlschlag registrieren müssen, vollständige und umfassende Fehlschläge, die manchmal bis zur Eliminierung der fraglichen Zivilisation geführt hatten. Mal hatte das technische Niveau der besuchten Völker einen Zusammenbruch erlebt, der erst nach Jahrhunderten oder Jahrtausenden wieder ausgeglichen sein konnte; mal hatte die fragliche Spezies sofort oder später aufgehört zu existieren.

Der KONT wußte, daß er damit nicht zufrieden sein konnte ...

Von Jahrhundert zu Jahrhundert, von einem Kontakt zum nächsten machte ihm immer mehr das Problem zu schaffen, gegen welche kosmische Macht er wohl angetreten war. Nirgendwo bei seinen Reisen durch diverse Galaxien hatte er wirklich brauchbare Spuren dieser Macht entdecken können; auf eine selbst für seine Fähigkeiten nicht begreifbare Art und Weise hielt sich diese Macht in einem unaufdeckbaren Hintergrund.

Daß es sie gab, daran bestand für den KONT keinerlei Zweifel. Die Beweise trug er in sich; es waren die vielen trotz seiner Bemühungen fehlgeschlagenen Kontakte und die sich daraus ergebenden Katastrophen und Desaster.

Trotz all dieser bitteren Niederlagen war der KONT fest entschlossen, seine Mission fortzusetzen. Er hatte ausgerechnet, daß er insgesamt rund 10.000 Kontakte abwickeln konnte, bis seine Datenspeicher die Grenzen ihrer Kapazität erreicht haben würden. Die genaue Zahl war nicht zu ermitteln; manche Zivilisationen waren sehr komplex und ausgedehnt und benötigten mehr Speicherkapazität, andere waren weniger entwickelt und hatten einen geringeren Bedarf.

Bis diese Grenzen erreicht waren wenn die Mission in dem Tempo weiterging wie bisher -, würden noch rund 5000 Jahre vergehen. Dann aber würde sich, das war schon jetzt vorhersehbar, für den KONT eine wirklich unhaltbare Situation ergeben. Bis zum Rand gefüllt mit wertvollsten Informationen, würde er außerstande sein, seine Mission wirklich zum Abschluß zu bringen.

Er wußte einfach nicht - nicht mehr: Speicherbereich X-, wo und wem er diese Informationen hätte weitergeben sollen. Der Startpunkt seiner langen Reise lag für ihn ebenso verborgen wie das Ziel. Ob er zurückkehren sollte zum Ausgangspunkt - wo? Speicherbereich Xoder ob sein Auftraggeber mit ihm selbst Kontakt aufnehmen würde, all das war dem KONT nicht bekannt.

Und es sah nicht danach aus, als würde er jemals wieder Zugriff auf diesen Speicherbereich Xbekommen.

Der KONT hatte versucht, das Problem logisch anzugehen, wie es seine Art war.

Der KONT besaß dank seiner perfekten intellektuellen Ausstattung sehr wohl die Möglichkeit, sich auch in solche Denkbereiche zu versetzen, die bei anderen Intelligenzen unter Begriffen wie Instinkt, Empfindung oder Gefühl geführt wurden; aus dem Blickwinkel eines organischen, fühlenden Geschöpfes hätten man ihn durchaus als einen erstklassigen Xeno- und Kosmopsychologen bezeichnen können. Aber Gefühle waren für den KONT eine Sonderform von logischem Kalkül, hingegen nichts, was er vollständig hätte nachvollziehen können. Insbesondere war er - und das empfand er durchaus nicht als Nachteil außerstande, solche Denkwelten selbst zu betreten.

Er wußte, daß organische Wesen von Emotionen „überwältigt" werden konnten, daß sie unter der Einwirkung von Instinkten und Gefühlen zu intellektuell nicht exakt vorhersagbaren Reaktionen fähig waren.

Ja, es hatte sogar die Daten wiesen darauf hin - den Anschein, als seien solche Aufwallungen im Irrationalen für die meisten Intelligenzen wichtiger, bedeutender und vor allem handlungsprägender als logisches Kalkül und kalter Intellekt. Bei anderen Individuen vermochte der KONT solche irrationale Aberrationen durchaus zu erfassen, zu kalkulieren und in seinen eigenen operativen Maßnahmen zu berücksichtigen - ‘aber er war nicht imstande, die gleiche Prozedur bei sich selbst einzuleiten, da ihm dafür die irrationale Grundlage des eigenen Denkens fehlte.

Der KONT hatte nunmehr zwei Möglichkeiten: Er konnte - wenigstens theoretisch - die Mission abbrechen. Er brauchte dann nicht un- oder nur halbverrichteter Dinge wieder zurückzukehren, weil er den Weg in dieses „Zurück" nicht kannte. Statt dessen konnte er irgendwo im Kosmos verharren, bis etwas geschah, das ihn wieder zum Handeln zwang sei es, daß er selbst entdeckt wurde, sei es, daß sich seine Auftraggeber bei ihm meldeten. Oder bis zum Ende seiner selbst oder des Kosmos warten. Da Langeweile einesdieser irrationalen Phänomene war, brauchte er sich darum nicht zu kümmern. Er hätte sich auch in eine Sonne stürzen können, obwohl er nicht sicher war, ob dies bei seiner technischen Vollkommenheit ausreichte, um seine Existenzinder Schöpfung zu beenden.

Eine Zeitlang - intern gerechnet während der langen Reisen, insgesamt ungefähr 122 Jahre, sechs Monate, zwölf Tage und 14 Stunden hatte der KONT erwogen, die Reise nicht abzubrechen sondern eine Pause einzulegen, bis es ihm durch intensives Nachdenken gelungen sein würde, seine Probleme zu lösen. Das aber, da gab sich der KONT keinerlei Täuschung hin, würde ihn bis an die Grenzbereiche des kosmischen Denkens führen, hin zu jenen philosophischen und existentiellen Problemen, mit denen sich die organischen Intelligenzen offenbar seit Ewigkeiten und bis in alle Ewigkeiten in jedem Winkel des Universums herumschlugen.

Auf einem hochtechnisierten, aber von höherem Leben verlassenen Planeten in der Galaxis Tharoan hatte der KONT die Hinterlassenschaft eines Volkes gefunden, das von sich behauptet hatte, rein gedanklich alle großen kosmischen Fragen vollkommen gelöst zu haben. Länger als einhundert Jahre hatte der KONT den Planeten daraufhin gründlichst untersucht, aber keinerlei Informationen finden können, die man als Beweis für diese sehr kühne Behauptung hätte akzeptieren können.

Es blieb also für den KONT nur die zweite Option: weitermachen!

Der KONT war sich allerdings im klaren darüber, daß eine sehr große Chance bestand, daß sich seine Probleme dadurch eher vergrößern als verringern würden. Solange er sich im Bereich jener bösartigen kosmischen Macht aufhielt, deren unheilvolles Treiben er schon so oft hatte erleben müssen, bestand nach wie vor die Gefahr, daß auch viele weitere Kontaktversuche fehlschlagen würden.

Dem KONT machte das zu schaffen.

Zwar war es unstreitig, daß die Verantwortung und Schuld für diese Desaster bei der bösen kosmischen Macht lag, aber das machte die Sache für den KONT keineswegs angenehmer.

Das Ergebnis seiner Bemühungen hatte in letzter Zeit genau das Gegenteil von dem bewirkt, was seine Bestimmung war; die Zahl der Pleiten war dabei zweitrangig, die Tatsache als solche war extrem unschön.

Der KONT durchdachte zum wiederholten Male seine Vorgehensweise in allen Konsequenzen.

Wenn er jetzt aufgab, gab er damit den Kräften des Bösen ein Signal, .daß sie ungefährdet weitermachen konnten; auch das widersprach den Absichten und Zielen des KONT Die Frage reduzierte sich für den KONT immer wieder von einem Problem des Ja oder Nein auf den Aspekt des Ausmaßes. Im Grunde hatte er zu wählen zwischen zwei Übeln - die Kräfte des Bösen gewähren zu lassen oder sich ihnen zu widersetzen, seine Aufgabe zu erfüllen und damit den freiwilligen oder gezwungenen Völkern im Bereich der bösen Macht zu schaden.

Wie in den anderen Fällen, in denen er diese Rechnung angestellt hatte, kam der KONT zu dem Ergebnis, daß es besser war, wenn er seine Mission fortsetzte. Denn ein Argument ließ sich nicht von der Hand weisen. Wenn die zerstörten Zivilisationen auch nichts oder wenig für ihr Schicksal konnten, ihr Ende bedeutete in jedem Fall eine Schwächung der bösen Mächte, und dieser Aspekt war es schließlich, der den KONT überzeugte ...

Er hatte seine Kräfte wieder versammelt und konnte endlich weitermachen ...

Die Galaxis, in der er sich befand, wurde von ihrer höchstentwickelten, jetzt nicht mehr bestehenden Lebensform Norrowwon genannt. Der KONT bewegte sich seit etwas mehr als einhundert Jahren in dieser Galaxie und hatte dabei zu sechzehn hochentwickelten Völkern Kontakt aufgenommen. Einige dieser Zivilisationen waren so weit entwickelt gewesen, daß sie überlichtschnelle Raumfahrt betrieben hatten, und sie hatten die Nachricht vom Erscheinen des KONT sogar über Hyperfunk verbreitet.

Geändert hatte sich dadurch nichts, zum Bedauern des KONT Er hatte dabei nur feststellen können, daß er in Norrowwon einen neuen Namen bekommen hatte. Man hatte ihn Goujirrez -getauft; in der Sprache des betreffenden Volkes bedeutete das Wort soviel wie: der große Verwirrer und Zerstörer.

Bei seinem letzten Kontaktversuch hatte er in Erfahrung gebracht, daß es im Zentrum dieser Sterneninsel ein Reich gab, das sich über 152 Sonnensysteme erstreckte, das sogenannte Konglomerat von Physter.

Nach dem Informationsstand des KONT waren die Physter eine Spezies von infusorienähnlichen Individuen, die für sich genommen keinerlei nennenswerte Intelligenz besaßen, jedoch zu bemerkenswerten Leistungen fähig waren, wenn sie sich zu Kollektiven zusammenschlossen. Entstanden waren die Physter in den riesigen Ozeanen ihrer Heimatwelt, wo sie für sich das Geheimnis der Intelligenz entdeckt hatten - und wenig später ihre Begabung, andere Lebewesen gleichsam zu infizieren und damit ebenfalls auf die Stufe intelligenter Geschöpfe zu heben. Inzwischen hatten die Physter auf diese Weise mehr als ein Dutzend anderer Arten übernommen und unter ihre Kontrolle gebracht.

Dabei gingen sie, wie der KONT bereits in Erfahrung gebracht hatten, ausgesprochen rücksichtsvoll vor; sie befielen ausschließlich solche Wesen, die ihre gesteigerte Intelligenz sinnvoll zu nutzen verstanden und für die Physter jene Technologie schufen, die sie zum Erhalt und zur Ausbreitung ihrer eigenen Art gebrauchen konnten. Lebensformen, die eine eigenständige Intelligenzentwicklung fertiggebracht hatten, wurden von den Phystern stets gefragt, ob sie an einer Symbiose Interesse hätten - und einige hatten davon auch Gebrauch gemacht, nicht zu ihrem Schaden, wie sich herausgestellt hatte.

Andere Völker, die den Vorschlag abgelehnt hatten, lebten dennoch friedlich und zum beiderseitigen Nutzen mit den Phystern zusammen; sie unterhielten rege Verbindungen. Aus reinem Eigennutz aber würden sie früher oder später der Symbiose zustimmen müssen ...

Ein Kontakt mit den Phystern, die Chancen hatten, sich über ihre gesamte Galaxie auszubreiten, konnte sicherlich lohnen - wenn nicht auch sie schon längst von den Kräften des Bösen insgeheim kontrolliert wurden.

Der KONT machte sich auf die Reise in das Zentrum dieser Galaxis. Wie es seinem Naturell entsprach, führte er einen einmal gefaßten Entschluß, auch wenn er ihn schwer gefaßt hatte, nicht zögerlich, sondern gradlinig und sehr energisch durch.

Während er sich dem Zentrum der Galaxis näherte, wo die Sonnen besonders dicht standen, nahm er plötzlich etwas wahr, womit er nicht gerechnet hatte: Jemand schien ihn zu verfolgen ...

Augenblicklich unterbrach der KONT seinen Vormarsch.

Die Raumschiffe dieser Galaxis kannte er, ihm waren alle Typen vertraut; er kannte die charakteristischen 5-DStreuimpulse, die verrieten, wo sich die Schiffe jeweils befanden und zu welchem Bautyp sie gehörten.

Dieses Modell hatte er bisher noch nicht geortet. Es gehörte weder den Phystern noch einem der ihnen befreundeten Völker. Es entsprach in seinen Werten auch nicht jenen Modellen, die der KONT bisher in dieser Galaxis angetroffen und analysiert hatte.

Woher es kam? Der KONT wußte es nicht. Aber nach seinen Messungen steuerte dieses Schiff ebenfalls das Zentrum der Galaxis an.

Zufall?

Durchaus möglich, aber nicht sehr wahrscheinlich.

Der KONT kalkulierte, ob man ihn womöglich geortet haben könnte. Nach Überprüfung aller Systeme kam er zu dem Ergebnis, daß dies schlechterdings nicht möglich war, es sei denn - und diese Möglichkeit versetzte den KONT in einen der Aufregung ähnlichen Zustand -, die Technologie der Wesen in diesem Raumschiff war der seiner Auftraggeber ähnlich, wenn nicht sogar überlegen.

Der KONT änderte vorsichtshalber seinen Kurs, flog am Zentrum der Galaxis vorbei und näherte sich seinem Ziel von der anderen Seite. Nach kurzer Zeit bekam der KONT wieder die gleiche Ortung - das Raumschiff, das er schon einmal angepeilt hatte, trieb sich abermals in seiner Nähe herum.

Und es kam näher ...

Der KONT brach daraufhin das Unternehmen Physter ab; es gab jetzt Wichtigeres zu tun.
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„Was genau ist geschehen?"

Lotos Nurt fragte vorsichtig; die Nachricht, die zu ihm gedrungen war, konnte er kaum glauben.

„Der Dom von Ongg!" stieß, der Melder aufgeregt hervor. „Dort geschieht irgend etwas, in seinem Inneren. Was, das weiß ich nicht, aber ich weiß, daß sich dort etwas regt, ganz plötzlich!"

Lotos Nurt holte langsam und tief Atem.

Als derzeitiger Regierungschef der Nonggo war er an überraschende und auch alarmierende Botschaften gewöhnt, aber eine derartige Nachricht sprengte die Grenzen des Vorstellbaren.

Es war, als habe man ihm verkündet, die Götter selbst seien vom Himmel gestiegen - nicht mehr und nicht weniger.

Lotos Nurt gehörte keiner der verbreiteten Religionenund Glaubensrichtungen der Nonggo an, und er hatte sich auch nicht für die anderen Religionen erwärmen können, die in der Galaxis Gorhoon in Umlauf waren. Sein Amt ließ es in gewisser Weise gar nicht zu, einer dieser Glaubensrichtungen den Vorzug zu geben.

Als Regierungschef von Ongg war es nicht nur seine Aufgabe, für das Wohl der, Nonggo zu sorgen; sein Amtsbereich umfaßte in gewisser Weise nahezu alle bewohnten und besiedelten Welten der Galaxis Gorhoon. In einer viele Jahrhunderte andauernden Entwicklung hatten es die Nonggo geschafft, diese Galaxis zur friedlichen Wohn- und Heimstätte einer Fülle von Völkern zu machen, die in Gorhoon im Laufe der Evolution entstanden waren.

Daß die Nonggo in gewisser Weise fast die gesamte Galaxis regierten und kontrollierten, lag hauptsächlich daran, daß sie stets und überall für friedlichen Ausgleich eingetreten waren und ihre Prinzipien niemals verraten hatten. So war Lotos Nurt keineswegs eine Art Imperator, der über zahlreiche Völker gebot, sondern vielmehr das gewählte und ernannte Oberhaupt einer Art galaktischer Verwaltungsbehörde, die dafür sorgte, daß die Bewohner von Gorhoon in Frieden leben und sich entwickeln konnten.

Wo immer es Probleme und Schwierigkeiten gab, und deren Zahl war nicht gering, griffen die Nonggo vermittelnd und ausgleichend ein. In den meisten Fällen gelang es ihnen auch, durch Überredung und Vorbild dazu beizutragen, daß Konflikte durch Übereinkunft gelöst und nicht gewaltsam ausgetragen wurden.

Vielleicht hatte damit indirekt zumindest der Dom von Ongg etwas zu tun. Er war ein sehr eigentümliches Gebilde, nicht nur der äußeren Gestalt wegen, sondern vor allem aus zwei Gründen: Er hatte schon bestanden, als sich die Nonggo zur beherrschenden Lebensform ihres eigenen Planeten entwickelt hatten, und niemals war es den Nonggo gelungen, irgend etwas mit diesem Gebilde zu tun. Unverrückbar, unangreifbar stand er da, vielleicht schon seit dem Beginn der Schöpfung, und nach einigen Jahrhunderten, in denen die Nonggo den Dom als Fremdkörper und hinderlich angesehen hatten, waren sie klug genug gewesen, den Dom von Ongg als Mysterium existieren zu lassen und auch für sich auszuschlachten.

Kein anderes Volk in Gorhoon hatte ein solches Gebilde aufzuweisen, ein sichtbares Zeichen dafür, daß die Nonggo ein auserwähltes Volk waren - wenn man auch nicht wußte, von wem ausgewählt, warum ausgewählt und wofür. Wann immer ein Regierungschef eines anderen Volkes von Gorhoon den Planeten besuchte, wurde er zum Dom geführt, den er bestaunen und umwandern durfte - und mehr nicht. Die Nonggo kultivierten einen Kult der Unantastbarkeit um den Dom, machten ihn zum zentralen Mythos ihrer Zivilisation und beeindruckten damit viele andere Völker.

Immerhin ließ sich die Möglichkeit nicht von der Hand weisen, und auch dieser Mythos wurde von den Nonggo sorgsam, wenngleich diskret gepflegt, daß sich der Dom auftat, wenn die Nonggo in Not waren, und daß dann gewaltige Kräfte den Nonggo zu Hilfe kommen würden, gegen alle nur denkbaren Feinde Das konnte man natürlich als blanken Aberglauben ansehen. Viele Bewohner von Gorhoon taten das auch und äußerten gelegentlich Witze über die Nonggo und ihren Dom. Früher hatte es sogar Gegner der Nonggo gegeben, die vor allem den Dom geschmäht hatten.

Aber da das Unwahrscheinliche mitunter doch zur Wirklichkeit werden konnte und der Dom unzweifelhaft vorhanden war, tat der DomMythos seit langer Zeit seine Wirkung. Gleichzeitig ging, ebenfalls sehr nützlich aus dem Blickwinkel fast aller Betroffenen, der Mythos um, der Dom werde sich auftun und die Nonggo fürchterlich bestrafen, sollten sie es wagen, ihre galaktischen Mitbewohner zu unterdrücken und zu drangsalieren.

In gewisser Weise war es dieser Dom-Mythos, der für den Frieden und die Einigkeit in der Galaxis Gorhoon sorgte, allerdings - und das war allen klar - nur so lange, wie er nicht zum Leben erwachte. Es war die Ungewißheit, die den Dom zur Legende machte; sobald dort etwas geschah, mußten sich die Verhältnisse in Gorhoon unweigerlich ändern.

Krachte der Dom eines Tages einfach in sich zusammen, war der Mythos zerstört und die Vorrangstellung der Nonggo beseitigt; das hätte sich zur Not noch ertragen lassen die Völker von Gorhoon hatten, wenn sie vernünftig waren, gegen die sanften Zügel der Nonggo eigentlich wenig einzuwenden.

Anders sah die Sache aus, wenn sich irgendwer, irgend etwas oder irgend jemand als Besitzer, Kontrolleur oder Macht hinter dem Dom zu erkennen gab; in diesem Fall würde in allen Völkern Gorhoons die Angst explosionsartig wachsen, daß die friedlichen Zeiten nun vorbei waren und jemand Anspruch auf die alleinige Macht in Gorhoon erhob.

„Noch einmal!" sagte Lotos Nurt, die Fassung mühsam wahrend. „Was genau ist geschehen?"

Der Bote beruhigte sich langsam wieder, aber in seinen Augen war das Flackern der Angst zu sehen.

Was es mit dem Dom auf sich hatte, war jedem Nonggo bewußt.

„Er leuchtet", stieß der Bote hervor. „Er hat sich in ein leuchtendes Feld gehüllt, sehr hell, und es pulsiert unaufhörlich. Das Licht wird stärker, dann wieder schwächer und so fort. Es ist unheimlich."

Karia Dwar, Stellvertreterin und designierte Nachfolgerin von Lotos Nurt, blickte den. Regierungschef an. Auch sie war aufgeregt.

„Wir müssen uns darum kümmern", sagte sie leise. „Was auch immer es zu bedeuten hat, wir können die Sache nicht auf sich beruhen lassen. Die Nachricht wird binnen weniger Stunden durch die ganze Galaxis geflogen sein, und die Konsequenzen brauche ich dir wohl nicht auszumalen ..."

Lotos Nurt erlaubte sich einen schwachen Ausdruck der Erheiterung.

„Du willst dir die Sache natürlich ansehen", vermutete er.

„Selbstverständlich!" antwortete Karia Dwar sofort und stieß einen Seufzer aus. „Aber mir ist klar, daß dies deine Sache ist und daß ich aus Gründen der Vorsicht im Hintergrund bleiben muß. Wie willst du vorgehen?"

„Friedlich selbstverständlich", antwortete Lotos Nurt bedächtig. „Ich gehe zwar nicht ohne Begleitung, aber ich will niemanden dabeihaben, der eine Waffe trägt - und wenn es auch nur ein Stein ist, den man werfen könnte. Der kleinste Fehler kann entsetzliche Konsequenzen haben." Er lächelte wieder. „Und wenn es nur wäre, daß das Licht einfach nur wieder ausgeht. Wie stünden wir dann da?"

„Ein schrecklicher Gedanke", sagte Karia Dwar und erwiderte das Lächeln. „Ich habe einige Möglichkeiten erwartet, aber daß der Dom uns einfach der Lächerlichkeit preisgibt, darauf bin ich bis zu diesem Augenblick noch nicht gekommen ..:" Lotos Nurt machte sich auf .den Weg.

Ein Gleiter brachte ihn und ein Gefolge von neun Nonggo zum Dom, und dort zeigte sich, daß der Bote die Wahrheit berichtet hatte.

Das Gebilde war in eine irisierende Aura gehüllt und pulsierte unentwegt. Neugierig geworden, überprüfte Lotos Nurt seinen Puls und stellte fest, daß das Pulsieren des Lichtes ein wenig darunter lag. Wenn man den Dom in dieser Erscheinungsform länger betrachtete, übertrug sich der langsamere Rhythmus auf den Betrachter und beruhigte ihn unwillkürlich. Lotos Nurt hielt das für ein gutes Zeichen.

Sicherheitskräfte hatten die Umgebung des Domes weiträumig abgesperrt. In dem riesigen Parkareal, mit dem die Nonggo den Dom umgeben hatten, drängten sich die Bewohner Onggs zu Zehntausenden, aber sie hielten respektvoll einen Abstand von einigen hundert Schritten ein. Die Sicherheitskräfte hatten mit der Menge kaum etwas zu tun.

Der Ring der Neugierigen öffnete sich respektvoll, als Lotos Nurt vorsichtig näher trat. Seine Gefühle waren aufgewühlt, sein Körper trotz der beruhigenden Wirkung des Pulsierens angespannt.

Als sich Lotos Nurt dem Dom bis auf zehn Schritte genähert hatte der Dom selbst, war hinter dem Leuchten nur noch schemenhaft wahrzunehmen -, hörte das Pulsieren auf. Lotos Nurt trat noch näher heran. Er ahnte, daß er jetzt selbst von dem Leuchten eingehüllt wurde und von den Beobachtern kaum noch wahrzunehmen war.

Aber dafür konnte er sehen, wie sich in der undurchdringlichen, fugenlosen Hülle des Domes eine Öffnung auftat. In dieser Öffnung wurde es plötzlich hell. Jemand, etwas erschien dort, eingehüllt in eine strahlende, noch dichtere Aura, die für Lotos Nurts Augen nicht zu durchdringen war. Entweder ein Roboter oder ein Lebewesen.

„Willkommen, Lotos Nurt von den Nonggo", sagte eine Stimme in einwandfreiem Nod, der Hauptsprache der Nonggo und von ganz Gorhoon.

Die Stimme war klangvoll, warm und sehr beeindruckend. Auch sie trug dazu bei, Lotos Nurt zu teeruhigen. Er ahnte, daß von dem Dom und dem Besucher, der aus dem Dom getreten war, für die Nonggo und Gorhoon keine Gefahr drohte.

„Ich bin ein Abgesandter des Volkes der Helioten, und ich komme, um dich zum Boten von Thoregon zu berufen und deinem Volk eine große und verantwortungsvolle Aufgabe anzubieten."

Lotos Nurt war ein geschulter Diplomat, daran gewöhnt, sehr genau zuzuhören und jeden Satz auch auf die feinsten Untertöne hin abzuhorchen.

Zu berufen, anzubieten ...

Das klang freundlich und schloß die Möglichkeit ein, sich frei zu entscheiden.

„Ich bin gewillt", antwortete Lotos Nurt, „mir deine Botschaft anzuhören. Du gestattest, daß ich zuerst meine Begleiter beruhige?"

Die Stimme klang nach wie vor freundlich.

„Ich habe dir nichts zu gestatten", sagte der Heliote. „Ich komme als Freund, nicht als Gebieter. Du bist in deinen Entschlüssen ebenso frei wie dein Volk."

Lotos Nurt trat einige Schritte zurück, bis er wieder für die Nonggo sichtbar wurde. Er lächelte und machte eine Geste der Besänftigung.

„Es besteht keinerlei Grund zur Besorgnis", sagte er laut, wohl wissend, daß man seine Stimme aus der Ferne mit einem Mikrophon aufnehmen und in die. planetaren Nachrichtensysteme einspeisen würde, wahrscheinlich auch über ganz Gorhoon. „Ein Freund ist gekommen und will mit mir reden."

Die Menge verharrte in respektvollem Schweigen. Lotos Nurt wartete noch einige Augenblicke, dann kehrte er in die strahlende Aura zurück.

Er ahnte, daß in dieser Stunde das Schicksal der Nonggo eine Wandlung erfahren würde ...

 

*

 

„Er will, daß ich das Amt eines vierten Boten von Thoregon übernehme", erklärte Lotos Nurt feierlich; die Regierung der Nonggo hatte ‘sich komplett versammelt und hörte aufmerksam zu, was Lotos Nurt zu berichten hatte. „Meine Aufgabe wird es sein, die Verbindung zwischen uns und den anderen Koalitionären von Thoregon aufrechtzuerhalten. Der Heliote hat mir dieses Instrument anvertraut, ein sogenanntes Passantum, das es mir möglich macht, den Dom von Ongg zu benutzen, wie er selbst es tut."

„Ich halte das für einen Beweis von Vertrauen", sagte Karia Dwar sofort.

Lotos Nurt lächelte verhalten; wenn er diese Aufgabe übernahm, konnte er schwerlich weiter die Regierung der Nonggo anführen.

„Die Koalition Thoregon ist ein Zusammenschluß von mehreren kosmischen Mächten, die sich zum Ziel gesetzt haben, in dem Gebiet, in dem sie Einfluß haben, für Frieden und Gerechtigkeit zu sorgen."

„Die Botschaft klingt gut", warf einer der Räte sein. „Die Frage ist, ob sie auch glaubwürdig ist."

„Das wird die Zukunft erweisen", fuhr Lotos Nurt fort. „Eine gewisse Form von Beweis für die guten Absichten der Koalition kann aber schon sehr bald erbracht werden. Die Koalition Thoregon bittet uns Nonggo, im Interesse des Friedens für die gesamte Koalition und eine große Zahl anderer Völker einige Aufgaben zu übernehmen."

„Warum erledigt der Heliote das nicht selbst? Oder sein Volk?" fragte der skeptische Rat; jetzt fiel Lotos Nurt auch der Name ein: Math Dorn. „Soll das eine Art Prüfung oder Bewährung für uns werden?"

„Ich glaube nicht", antwortete Lotos Nurt. „Der Heliote hat mir zunächst nur das anvertraut, was unbedingt nötig gewesen ist, um sein Anliegen zu verstehen. Ihr werdet einsehen, daß man uns Nonggo erst dann in die tieferen Geheimnisse der Koalition einweihen wird, wenn wir gezeigt haben, daß wir das auch wollen und dieser Berufung auch würdig sind. Wer zu einem Regierungsamt drängt, auch der muß eine Zeitlang warten, bis ihm alle politischen Geheimnisse offenbart werden."

„Es klingt so, als hätte diese Köalition sehr viele Geheimnisse", bemerkte Math Dorn. „Mehr, als mir lieb ist. Wer weiß, auf was wir uns da einlassen?"

„Von wir kann einstweilen nicht die Rede sein", widersprach Lotos Nurt. „Es stehen lediglich einige Entscheidungen für uns an, Entscheidungen allerdings, die langfristige und weitreichende Konsequenzen haben werden. Die erste Entscheidung ist die, ob ich das Amt als vierter Bote von Thoregon annehmen werde oder nicht."

„Es sieht so aus, als wäre diese Entscheidung bereits gefallen", warf Karia Dwar ein.

„Das stimmt", antwortete Lotos Nurt. „Ich habe das Passantum angenommen und trage es. Ich bin gewillt, es auch zu benutzen. Wenn die Sache gefährlich ist, dann in erster Linie für mich. Meine Amtszeit endet ohnehin in einigen Monaten, also gibt es keine großen Probleme, wenn ich schon jetzt meinen Sesselfür Karia räume."

„Die fehlenden Monate werden dir aber vom Gehalt abgezogen", bemerkte Karia Dwar amüsiert.

„Das werde ich verschmerzen können", gab Lotos Nurt ebenso heiter zurück. „Kommen wir zur nächsten Entscheidung. Der Heliote hat mir berichtet, daß er Kenntnis hat von einigen kosmischen Mächten, die sich aggressiv gebärden und viele Völker, ja ganze Galaxien bedrohen. Zur Beruhigung aller Anwesenden - keine dieser Gefahren hat derzeit unsere Galaxis als Ziel. Die Koalition möchte, daß wir ihr dabei helfen, diese Bedrohungen auszuschalten."

„Augenblick!" verwahrte sich Math Dorn. „Soll das heißen, daß die Helioten oder die Koalition ..."

„Die Helioten sind ein Teil der Koalition", präzisierte Lotos Nurt. „Wir Nonggo sind eingeladen, uns langfristig ebenfalls der Koalition anzuschließen, wenn wir wollen."

„... als Söldner, die für die Koalition die Drecksarbeit erledigen", setzte Math Dorn seine Überlegung fort. „Das ist es doch, was die Helioten wollen! Söldnerheere der Nonggo zum Kampf gegen irgendwelche anderen Mächte, die wir nicht kennen, sondern nur von -der Koalition als Feinde betrachtet werden. Lotos, du wirst dich doch nicht ernsthaft auf diesen Handel einlassen wollen?"

„Gegenfrage", blieb Lotos Nurt gelassen. „Wir kennen Gorhoon und unser eigenes Volk. einigermaßen gut. Glaubt jemand im Saal wirklich, daß ausgerechnet wir Nonggo brauchbare Krieger abgeben? Gewiß, wenn wir angegriffen werden, setzen wir uns im Zweifelsfall tatkräftig zur Wehr, aber unser Volk als besonders geeignet zum Kriegführen zu bezeichnen ist doch wohl absurd."

„Aber darauf läuft es doch letzten Endes hinaus ... !"

„Was der Heliote von uns möchte, ist dies: Wir sollen uns an den Aktionen gegen diese kosmischen Gefahren beteiligen, in welchem Ausmaß, das ist noch nicht geklärt. Fest steht, daran gibt es keinen Zweifel, daß diejenigen Nonggo, die sich an dieser Aufgabe beteiligen, ein Risiko eingehen. Sie können dabei getötet werden, ich verhehle es nicht. Aber diese Truppe wird vergleichsweise klein und überschaubar bleiben, und selbstverständlich werden wir nur Freiwillige nehmen."

„Bleiben wir beim Praktischen", sagte Math Dorn. „Die Helioten beziehungsweise die anderen Mitglieder der Koalition Thoregon können unseren ehemals heiligen Dom von Ongg als Werkzeug oder Hilfsmittel benutzen. Frage: Haben die Helioten den Dom gebaut?"

„Das weiß ich noch nicht, aber ich werde es früher oder später erfahren. Wozu ist das wichtig „Nur ein Problem der technologischen Mittel und Möglichkeiten", antwortete Math Dorn. „Ich habe keinen Zweifel daran, daß die Helioten uns technisch überlegen sind. Wenn die Helioten mit diesen kosmischen Gefahren, von denen wir in Gorhoon bisher noch nichts gehört haben ..."

„... allen Göttern sei Dank dafür!" bemerkte Karia Dwar.

„... wenn die Helioten damit nicht fertig werden, wie sollen unsere Leute es dann schaffen? Und was für Gefahren sind das überhaupt? Wie sehen sie aus, wie heißen sie, was bewirken sie?"

„Eines der Koalitionsvölker, so habe ich den Helioten verstanden, sind die Baolin-Nda aus der Galaxis ShaogenHimmelreich. Diese Baolin-Nda werden unsere Leute mit den nötigen technischen Mitteln ausrüsten, um die Aufgabe lösen zu können, das hat mir der Heliote zugesagt. Und was die kosmischen Gefahren angeht, so kenne ich nur deren Namen. Eine dieser Bedrohungen wird Goedda genannt, eine Guan aVar, eine dritte Jii’Nevever."

„Die Koalition scheint viele Feinde zu haben", giftete Math Dorn, „und nur sehr wenige Freunde ..."

„Deswegen suchen sie ja nach Verbündeten", antwortete Lotos Nurt kalt. „Der Heliote hat mir versichert, daß Gorhoon einstweilen und ich bitte auf dieses Wort sehr genau zu achten: einstweilen - von diesen Gefahrenquellen noch nicht bedroht wird. Aber das kann sich ändern" jederzeit, wenn Goedda und die anderen nicht gestoppt werden."

Math Dorn nickte sichtlich zufrieden:.

„bersetzen wir die Botschaft der Helioten einmal in Klartext", schlug er vor. „Wir Leute von Thoregon schlagen uns mit einigen bösen Feinden, und wir brauchen eure Hilfe, um mit diesen Feinden fertig werden zu können. Also kommt und helft uns! Und wenn ihr dazu nicht bereit seid, dann werdet ihr Nonggo sehr bald diese unsere Feinde selbst auf der Haut haben ..."

„Das Problem als solches hast du sehr gut in Worte gefaßt", stellte Lotos Nurt klar. „Nur der Tonfall, das Unterschwellige, stimmt nicht. Der Heliote hat in keinem Augenblick gedroht oder Druck ausgeübt, weder auf mich noch auf die Nonggo insgesamt. Es bleibt bei einer Bitte und Aufforderung, mehr nicht. Und ich für meinen Teil bin gewillt, dieser Bitte zu folgen. Das Risiko ist überschaubar ..."

Lotos Nurt blickte sich in der Runde um.

„Wie stehen die Mitglieder des Rates dazu?" fragte er dann laut. „Ich bitte um das Votum ..."
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Der KONT wartete einfach ab.

Es konnte keinen Zweifel mehr geben: Auf der anderen Seite hatte man ihn geortet; die Besatzung des fremden Raumschiffes wußte, wo sich der KONT aufhielt. Und man machte dort drüben nicht einmal Anstalten, sich zu verbergen.

Die Ortungsstrahlen, von denen er jetzt erfaßt wurde und denen sich der KONT freiwillig stellte, waren für ihn nicht zu übersehen. Für die Systeme des KONT war es so, als nähere sich der Fremde hell erleuchtet, schon von weitem erkennbar.

Es war klar, die Fremden taten, das, was auch er tat - sie suchten Kontakt.

Für den KONT war die Verlockung groß, sofort auf diese Kontaktversuche zu antworten. Schließlich war das seine Bestimmung, und Kontaktaufnahme mit einer technisch so hochstehenden Kultur war in gewisser Weise sogar die Erfüllung seiner Mission. Was konnte der KONT von diesen Fremden nicht alles lernen, welche Fülle von Informationen würde er sammeln und speichern können?

Daß der KONT dennoch zögerte, hatte sein Gründe.

Er spielte die Kontaktaufnahme intern durch. Das Ergebnis war fast immer das gleiche, zu welcher Vorgehensweise er sich auch entschloß. Nach dem ersten Informationsaustausch, der zum Kennenlernen diente und zur Synchronisation der Datenübertragung, mußte die Phase der wechselseitigen Information kommen, die unvermeidlichen Fragen nach dein „Woher" und „Wohin" und „Wozu" - die der KONT nicht mehr beantworten konnte, sosehr er sich auch anstrengen mochte.

Wenn er sich - das gehörte zur Prozedur - versuchsweise in die Position des Gegenübers versetzte, sich also vorstellte, daß seine eigenen diesbezüglichen Fragen nicht oder ausweichend beantwortet wurden, dann war sein Denken sofort geprägt von Mißtrauen.

Zu behaupten, man wisse nicht, woher man kam und welche Absicht man verfolgte, verbunden mit der Behauptung, man sei losgeschickt worden, um Kontakt aufzunehmen das wirkte einfach nicht glaubwürdig. Das stank geradezu nach einer Falle ...

Eine weitere Frage drängte sich auf: Wie lange kannten die Fremden den KONT schon?

Waren sie erst seit einigen Tagen oder Wochen in Norrowwon unterwegs oder schon länger? Und wie gründlich kannten sich die Fremden in Norrowwon aus? Es war möglich, ja sogar wahrscheinlich, daß die Fremden wußten, daß der KONT in dieser Galaxis schon etliche fehlgeschlagene Kontaktversuche unternommen hatte. Würde er ihnen die Gründe dafür plausibel darlegen können? Die Logik war zweifellos auf seiner Seite, aber das besagte nicht viel, wenn man es mit organischen Intelligenzen zu tun hatte.

Der KONT ging wie immer die Alternativen durch. Möglichkeit eins: Die Fremden wußten nichts von den bösen kosmischen Mächten, auf die der KONT gestoßen war. Dann würden sie die Fehlschläge der letzten Zeit sicherlich völlig falsch interpretieren und den KONT für einen Feind halten. Beim Durchkalkulieren aller Eventualitäten kam der KONT zu dem Ergebnis, daß er kaum eine Chance hatte, seinen Standpunkt hinreichend zu beweisen.

Möglichkeit zwei: Die Fremden waren informiert, schätzten den KONT richtig ein und suchten den Kontakt, um sich mit ihm gegen die bösen Mächte zu verbünden. In diesem Fall stand der KONT vor einem weiteren Dilemma sein Auftrag ließ einfach nicht zu, daß er seine Mission abbrach und sich mit den Fremden zu gemeinsamen Aktionen zusammentat. Auch das würde unvermeidlich Argwohn erregen.

Möglichkeit drei: Die Fremden waren Verbündete, Beauftragte oder gar Repräsentanten der bösen Mächte. In diesem Fall ging der KONT bei der Kontaktaufnahme ein gewaltiges Risiko ein. Daß er zerstört werden könnte, bekümmerte ihn nicht, wohl aber, daß die anderen Mächte so stark sein könnten, ihn zu überwältigen und dabei sogar seine Selbstzerstörung zu verhindern imstande waren.

In diesem schlimmsten aller Fälle war es denkbar, daß der KONT zum Verräter an der eigenen Sache wurde und Informationen preisgab, die er unter gar keinen Umständen hätte preisgeben dürfen. Vielleicht waren die Fremden sogar in der Lage, den für ihn nicht erreichbaren Speicherbereich Xanzuzapfen. Dann bekamen sie unendlich wertvolle Informationen über die einzige dem KONT bekannte Macht im Kosmos, die in der Lage war, den Bösen Kosmischen Mächten erfolgreich entgegenzutreten - sie wußten, wo man die Auftraggeber des KONT finden konnte, wie hoch der technische Stand zum Zeitpunkt der Abreise des KONT gewesen war, und vieles mehr, was sie zur Planung und Durchführung eines Angriffs an Daten brauchten.

Der KONT kalkulierte alles durch, erwog die Möglichkeiten und Aussichten, und als er damit fertig war, bereitete er sich vorsichtshalber auf die Zerstörung seiner selbst vor - für den äußersten Notfall.

Die höchste Prioritätsstufe in seinem Denken hatte der Auftrag, Daten zu sammeln und zu speichern.

Dem nur geringfügig untergeordnet war die Anweisung, die ursprünglich vorhandenen und die neu gewonnenen Daten um keinen Preis an andere Mächte weiterzugeben, es sei denn unter der exakten Kontrolle des KONT Davon aber konnte keine Rede mehr sein, wenn er in die Hände der Fremden fallen sollte.

Der KONT überprüfte seine Systeme. Alles lief einwandfrei, die Selbstzerstörung war eingeleitet, die Fremden konnten kommen ...

Zu melden brauchte sich der KONT nicht.

Die anderen, wer immer sie auch waren, wußten genau, wo er war. Und sie näherten sich ihm.

Der KONT untersuchte die Fremden aus der Ferne.

Seltsam, es war nur ein einziges Schiff, in der Form einer Balkenspindel. Sprach das für Leichtsinn, für Arroganz oder das Wissen um die eigene Überlegenheit? Odergewissermaßen ein kosmischer Witz handelte es sich bei der Balkenspindel gewissermaßen um einen Kollegen des KONT? Um einen Kontakter gleich ihm?

Wäre der KONT dazu in der Lage gewesen, hätte er still in sich hineingekichert. Eine absurde Vorstellung, aber nicht ohne Reiz. Es würde spannend werden, wenn beide Parteien versuchten, einander auszuhorchen, ohne dabei etwas von sich selbst preiszugeben. Wer wohl bei diesem lautlosen Duell siegen würde? Daß der KONT dabei nicht verlieren würde, stand für ihn fest; im Zweifelsfall würde er sich selbst und seine Daten auslöschen, dazu war er selbstverständlich entschlossen.

Die Balkenspindel erreichte den Raumsektor, in dem der KONT verharrte. Der Abstand betrug jetzt etwas mehr als zwei Lichtstunden. Nahe genug, um mit der Fernerkundung zu beginnen.

Der KONT aktivierte seine Systeme ...

Der Fremde rechnete nicht mit einem Angriff. Die Balkenspindel war noch nicht einmal in einen Schutzschirm gehüllt, abgesehen von einem einfachen Prallschirm zur Abwehr von kosmischem Staub und kleineren Meteoriten.

Der KONT tastete die Balkenspindel aus der Ferne ab ...

Das Raumschiff war bemannt, stellte er fest. Zwanzig Lebewesen, alle von der gleichen Spezies, hielten sich darin auf. Sehr schweigsame Lebewesen, denn der KONT bemerkte nur eine sehr geringe interne Kommunikation.

Nun, es gab noch andere Möglichkeiten ...

Der KONT arbeitete sich mit seinen Mitteln weiter vor. Er drang nicht nur in die Kommunikation ein, er versuchte auch an sämtliche Regelmechanismen für die Bordtechnik zu kommen. Die Fremden verfügten über sehr hoch entwickelte Bordrechner; den Kode dieses Rechners zu knacken kostete den KONT etwas mehr als eine halbe Stunde - das war mehr, als er jemals zuvor gebraucht hatte. Er hatte sich nicht geirrt: Die Technik dieses Schiffes war der seinen beinahe ebenbürtig.

Ein Kontakter war das fremde Schiff nicht. Sie zeigten keinerlei Interesse daran, mit dem KONT zu kommunizieren; sie näherten sich nur, mit gebührender Vorsicht, aber dafür sehr gradlinig.

Die Distanz sank auf weniger als eine Lichtstunde ...

Der Bordrechner der Fremden war von einer eigentümlichen Beschaffenheit. Neben technischen Strukturen, die dem KONT durchweg bekannt waren, enthielt er seltsamerweise eine Komponente jenes irrationalen Elements, das die Kommunikation zwischen unterschiedlichen Lebensformen so komplex, verwirrend und fehlerträchtig machte. Wozu sollte das gut sein? Der KONT versuchte es zu begreifen.

Das fremde Schiff kam rasch näher, es schien zu beschleunigen.

Um so besser. Je geringer die Entfernung; um so leichter fiel es dem KONT, seine Mittel einzusetzen.

Mit all seinen Sinnen durchforschte er das Schiff der Fremden, das immer weiter zielgerichtet auf den KONT zusteuerte.

Der KONT versuchte den irrationalen, biologischen Teil dieses Bordrechners unter seine Kontrolle zu bekommen. Es gelang ihm nur in Ansätzen. Immer wenn er glaubte, einen Zugriff gefunden zu haben, schien der fremde Rechner ihm zu entgleiten und auszuweichen.

Eigen.t..ü...m...l...i...

Es war eine Angelegenheit von winzig kleinen Zeiträumen, in denen sich das Schicksal des KONT entschied.

Er brauchte entsetzlich viel Zeit, um zu begreifen, daß er zum Begreifen entsetzlich viel Zeit brauchte „.

Alle Vorgänge in seinem Inneren, in ihm selbst, in all seinen Aggregaten und Einrichtungen wurden entsetzlich langsam, so langsam, daß es für den KONT eine schiere Ewigkeit dauerte, bis sich in ihm die Erkenntnis formte, daß die Fremden eine Möglichkeit gefunden hatten, alle diese Vorgänge in seinem Inneren unaufhörlich .und in steigendem Maße zu verlangsamen.

Die Zeit, die dem KONT noch blieb, war für ihn zu kurz.

Der Impuls, der die Selbstzerstörung auslösen sollte, konnte nicht einmal mehr formuliert werden ...

 

*

 

Das Denken des KONT setzte wieder ein ...

Es geschah sehr zögernd und breitete sich auch nicht gleichmäßig aus. Zuerst wurde sich der KONT seiner Existenz wieder bewußt, dann setzte seine Selbstwahrnehmung ein. Schritt für Schritt eroberte er sich selbst zurück, organisierte er seine innere und äußere Wahrnehmung.

Irgendwann tauchte im Denken des KONT die Information auf, daß" er einen Selbstzerstörungsimpuls hatte auslösen wollen, aber der Kode war auf geheimnisvolle Weise versickert und niemals zur Ausführung gelangt.

Der KONT hielt es für geraten, die Lage erst einmal zu überprüfen, ehe er den Impuls ein zweites Mal auslöste.

Er begriff, daß er auf eine für ihn unerklärliche Art und Weise von der Balkenspindel paralysiert worden war. Zwischen dem Augenblick, in dem ihm dasviel zu spät seinerzeitklargeworden war, und der Jetztzeit lag eine Spanne, die er nicht zu überblicken vermochte.

Was er tun konnte und tat, war, die äußeren Bedingungen zu überprüfen.

Er nahm viel Energie wahr, und seine Instrumente zeigten ihm, daß es sich bei diesen hoch aufgeladenen Wolken um die Überreste von Raumschiffen handelte, die offenbar zerstört worden waren. Anhand der Daten ließ sich nicht mehr feststellen, ob es sich dabei auch um die Balkenspindel handelte, die dem KONT beinahe zum Verhängnis geworden war. Fest stand nur, daß mehrere Raumfahrzeuge zerstört worden waren, eine ganze Flotte, wenn auch nur aus wenigen Fahrzeugen bestehend.

Dafür waren jetzt andere Raumschiffe zur Stelle, die den KONT eingekreist hatten. Es waren insgesamt drei Einheiten, zwei davon außerordentlich groß und von exakter Kugelform. Das dritte Schiff, etwas kleiner, war für den KONT gerade noch wahrnehmbar, und er kalkulierte sofort, daß dies absichtlich geschehen war.

Dieses Schiff wollte dem KONT verraten, daß es vorhanden war, wollte sich aber vom KONT nicht untersuchen und ausforschen lassen.

Der KONT hatte keine andere Wahl: entweder Selbstzerstörung, aber das schien ihm in diesem Augenblick nicht mehr geboten, oder Kontaktaufnahme.

Vorsichtig sandte der KONT die ersten Botschaften ab. Ihm antwortete nur das kleine Schiff, und der KONT begriff, daß diese Kommunikation ausschließlich nach den Regeln dieses Unbekannten ablaufen würde - oder gar nicht.

Es dauerte nur wenige Augenblicke, bis so viele Daten ausgetauscht worden waren, daß der KONT und sein Gegenüber die wechselseitigen Botschaften einwandfrei verstehen konnten.

Keine Furcht", gab der Unbekannte durch. „Du bist in Sicherheit,niemand bedroht oder gefährdet dich.

Wie nennst du dich denn eigentlich?"

„Ich bin der KONT", antwortete der Botschafter. „Und wie soll ich dich nennen?"

Die Botschaften, die der KONT von dem kleinen Raumfahrzeug bekam, waren verwirrend. Sowohl die technischen Medien, die der Fremde benutzte, als auch alle unterschwelligen Informationen in seiner Übertragung, die der KONT selbstverständlich sofort zu analysieren versuchte, gaben keinerlei Hinweis darauf, ob die Botschaften von einem organischen Wesen oder einem anorganischen Sprecher kamen.

„Nenn mich Shabazza ...", antwortete der Unbekannte freundlich.
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